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Zur Naturgeſchichte der konſervativen Partei. 


BAC. Berlin, 2. Oktober. Am erſten Oktober iſt die „Neue 
Preußiſche Zeitung“ zum erſten Male von Herrn Philipp von Na⸗ 
thuſius⸗Ludom als „Herausgeber und Redakteur“ gezeichnet worden; 
es wird durch dieſen Redaktionswechſel eine Wandlung äußerlich mar⸗ 
kirt, welche ſich innerhalb unſerer altkonſervativen Partei vollzogen 
hat und auch die Angeſichts der bevorſtehenden Landtagsſeſſion hier 
wieder einmal hingewieſen fein mag. Was wir neulich ſchon gelegent- 
lich einer Beſprechung der Parteiverhältniſſe in Baiern bemerkten, daß 
Parteien entſtehen und vergehen mit den Entwickelungsphaſen im poli⸗ 
tiſchen Leben des Volkes, findet ſeine volle Anwendung auch auf die 
konſervative Partei in Preußen. Nicht daß es nicht von jeher in Preu⸗ 
ßen wie anderwärts Leute, ja Klaſſen gegeben hätte, die als Freunde 
der „beſtehenden Zuſtände“ und als Gegner ſogenannter „Neuerungen“ 
Einfluß auf die politiſchen Angelegenheiten ihres Landes auszuüben 
verſucht hätten; nicht daß es auch in Zukunft immer derartige Leute 
geben wird; wohl aber iſt unſere „konſervative Partei“ das Erzeugniß 
einer ganz beſtimmten Entwickelungsphaſe im politiſchen Leben des 
preußiſchen Volkes, und mit dem Aufhören dieſer letzteren iſt auch ſie 
bei dem Punkt angelangt, wo der Parteiverband ſich löſt und die 
einzelnen Elemente, welche er bis dahin zuſammenhielt, auseinander⸗ 
fallen und zu neuen Parteibildungen das Material liefern. Unſere 
konſervative Partei vertrat, abgeſehen von dem, was den Konſervati⸗ 
ven aller Zeiten und aller Länder gemeinſam iſt, ſofort bei ihrem Ent: 
ſtehen den bewußten Gegenſatz der innerhalb des alten Preußens pri⸗ 
vilegirten Klaſſen gegen das ſogenannte „Aufgehen Preußens in Deutſch⸗ 
land“, gleichviel in welcher Form ſich dieſer Akt vollziehen ſollte; die 
Führer unſerer konſervativen Partei wußten es ihrem Anhang bald 
begreiflich zu machen, daß mit den erweiterten Staatszwecke von der 
preußiſchen Regierung auch ein freierer Standpunkt eingenommen und 
für ſie höhere Geſichtspunkte für die Leitung der öffentlichen Angele⸗ 
genheiten maßgebend werden mußten und daß es daſſelbe im konſer⸗ 
vativem Intereſſe das Dienlichſte wäre, wenn der preußiſche Staat 
in Reue über das Bündniß mit der Revolution, welches er durch ſeine 
Betheiligung an dem Aufbau des Leutihen Reiches eifegange, Buße 
thue und ſich in ein beſcheidenes Stillleben zurückziehe. sbiglbswurde 
Alles, was im preußiſchen Staatsleben von einem idealen Aufſchwung 
Zeugniß ablegte und auf eine „höhere Miſſion“ Preußens hinzuweiſen 
ſchien, mit Spott und Hohn überhäuft, dagegen mit ſalbungsvollen 
Redensarten Alles geprieſen, was mit einer trivialen Auffaſſung des 
Staatszweckes und mit der Selbſterniedrigung Preußens unter dem 
Joch von Olmütz zuſammenhingen. N 

Die „Neue Preußiſche Zeitung“ führte in dieſem Chorus den 
Reigen; die Leiter derſelben ſchrieben den konſervativen Abgeordneten 
das Konzept ihrer Reden. Das waren die ſieben fetten Jahre der 
konſervativen Partei, während deren ſie ſich breit machte in allen 

Aemtern des Staates und auch etliche Anläufe unternahm, um die 
Verfaſſung Preußens in ihrem Sinne zu revidiren. Als ein Denkmal 
ihrer dermaligen Herrſchaft ſteht unſer Herrenhaus da, in deſſen 
Räumen auch heut noch der Geiſt der konſervativen Partei ſeinen ent⸗ 
ſprechendſten Ausdruck findet und welches deshalb als die hohe Burg 


Theater. 


Die geſtern ſtattgefundene Aufführung des „Freiſchütz“ war in ge⸗ 
ſanglicher Beziehung zufriedenſtellend, in jeder andern aber ar 
gend. Sie giebt uns die erwünſchte Gelegenheit, unſern Standpun t 
der Oper gegenüber näher zu bezeichnen. Es iſt ein verderblicher, 
leider ſehr verbreiteter Irrthum, daß es ſich bei dramatiſch⸗muſikaliſchen 
Aufführungen vor allem, ja beinahe ausſchließlich um die Muſik handle 
und daß alles Uebrige mehr oder minder unbedeutende Zuthat ſei. 
Man vergißt dabei vollſtändig, daß die Oper ein muſikaliſches 
Drama iſt und mithin andre Ziele anſtrebt, als der einfache Geſangs⸗ 
vortrag des Concerts. Man wird uns einräumen, daß es zum 
mindeſten unſinnig erſcheint, auf der Bühne Masken vergangener 
Jahrhunderte zu ſehen und Sänger der Gegenwart zu hören. 5 
hierin liegt der Kernpunkt der Frage: wir verlangen auch vom 177 
ger Individualiſirung oder ſchlicht ausgedrückt Spiel. 
Allerdings kann davon bei der Oper nicht in dem Grade die Rede 
fein, wie beim recitirenden Drama; denn bei dem letzteren iſt es 
erſtes, bei der erſteren zweites Moment; aber bis zu einem ber 
ſtimmten Punkte muß auch der Sänger Mime ſein. Für ihn genügt 
ſchon, daß er die darzuſtellende Figur in großen Umriſſen giebt und 
da andeutet, wo der Schauſpieler detailliren muß. Gerade in dieſer 
Hinſicht ſcheint es, wenn wir etwa Herrn Glomme ausnehmen, um 
unſer Opernperſonal ſchlimm zu ſtehen. Wir wiederholen es: in Be⸗ 
zug auf ihre muſikaliſchen Leiſtungen können wir ſehr zufriedeu ſein; 
ſowohl die Damen wie die Herren — wir ſprechen hier von den erſten 
Kräften — beſitzen Stimmen und Schule. Aber wir konnten weder 
an die Agathe des Frl. Ehrenfeſt, noch an den Mar des Herrn 
Lück oder an das Annchen des Frl. Grotjan glauben. Frl. Ehren⸗ 
feft traf im Geſang einigemale recht glücklich den Herzton, aber fo wie 
die Melodie dem Dialog den Platz räumte, ſchwand die Illuſton, in 
welche wir für Momente verſetzt worden waren. Daſſelbe gilt von 
Frl. Grotjan, welche von der liebenswürdigen Munterkeit, die gerade 
der Rolle des Aennchen eigen iſt, leider gar nichts hatte. Herr Lück 
war leidenſchaftslos und das erſchien um ſo bedauerlicher, als gerade 
die tiefe Neigung des Max zur Agathe der Hebel ſeines Thuns und 
Laſſens iſt. — Die Regie erwies ſich ſowohl den Darſtellern als dem 
Maſchiniſten gegenüber als ſehr nachſichtig. Sonſt hätte z. B. weder 
das Aennchen im vierten Akt im modernen Ballanzuge — es gilt dies 
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der konſervativen Intereſſen im Lande Preußen gilt. Die konſervative 
Partei ſetzte ihren Widerſtand gegen die Erweiterung des Staats⸗ 
zweckes fort, während fie in der Poſition gegen die Regierung war, 
und ſchon hoffte ſie von dem Eintritt des Herrn v. Bismarck ins 
Amt eine Wiederkehr der reichen Ernten unter dem Miniſterium 
Manteuffel, als ſich aus dem neuen Miniſterpräſidenten unter dem 
Einfluß der Zeitverhältniſſe gerade der Staatsmann entwickelte, wel⸗ 
cher durch ſeine deutſche Politik der konſervativen Partei in Preußen 
den Boden entzog und dieſelbe zun ächſt als eine gefügige Regierungs⸗ 
partei vor feinen Siegeswagen ſpannte, dann aber, als die ſelbſtbe⸗ 
wußten Mitglieder derſelben gegen den Stachel zu lecken begannen, 
ihre Zerbröckelung nicht ungern ſah. Zunächſt löſte ſich von den Alt⸗ 
konſervativen die „freie konſervative Vereinigung“ ab, die mit der 
Zeit ſich ganz auf den Boden der Reichsidee geſtellt und um ihren 
Gegenſatz zu den Altkonſervativen ſchon im Namen erſichtlich zu ma⸗ 
chen, im Reichstage den Namen der „deutſchen Reichspartei“ ange⸗ 
nommen hat. Die Altkonſervativen nahmen ſeit dieſer Zeit der Re⸗ 
gierung gegenüber eine frondirende Haltung ein und es bedurfte in 
vielen Fällen des Aufgebots beſonderer Preſſionsmittel, um wenigſtens 
einen Theil ihrer Mitglieder bei der Fahne der Regierung zu erhal⸗ 
ten. Inzwiſchen hatte ſich den Altkonſervativen mehremals Gelegen— 
heit geboten, durch die Wahl ihrer Stellung zum Ultramonta⸗ 
nismus Zeugniß für oder wider das Reich abzulegen. Die altkon⸗ 
ſervative Partei hat auch dieſe zweite Probe ſchlecht beſtanden und die 
Folge davon war, daß ſich abermals eine Scheidung in ihrem Schooße 
vollzog und ein Theil der Altkonſervativen zur Regierung und zum 
Reich, ein anderer an der Seite des Ultramontanismus und der übri⸗ 
gen Reichsfeinde ſtand. Es iſt anzunehmen, daß dieſe Scheidung auch 
äußerlich ſich bekunden und daß die altkonſervative Partei auf einen 
noch kleineren Kreis von Mitgliedern beſchränkt werden wird; für 
dieſe hat nun Herr v. Nathuſius in der „Neuen Preußiſchen Zeitung“ 
die Fahne ausgeſteckt. Es wird daher von Intereſſe ſein, die Haltung 
dieſes Organs unter ſeinem neuen Leiter zu verfolgen, nicht etwa weil 
die darin vetretenen Anſichten jemals wieder von Einfluß werden 
könnten auf die Leitung der öffentlichen Angelegenheiten in Preußen 
und im Reiche — über dieſe Gefahr ſind wir glücklich hinaus — ſon⸗ 
dern um das allmälige Abſterben der altkonſervativen Partei und ihre 
ſchließliche Auflöfung zu konſtatiren und daraus die Lehre zu ziehen, 
daß eine jede Partei, welche uicht Stellung zu nehmen weiß zu den 
Ereigniſſen der Zeit, unrettbar dem Untergange anheim fällt. 

—— Te u u) 


Dentſchland. 


Berlin, 3. Okt. Herr von Balan iſt aus Brüffel hier ein⸗ 
getroffen und hat, bereits die Leitung der Geſchäfte des Auswärtigen 
Amtes an Stelle des Herrn von Thile übernommen. Heute ſind ſchon 
mehrere Geſandte von ihm empfangen worden, unter Anderen der 
bairiſche Geſaudte, welcher officiell die Berufung des Herrn von 
Pfretzſchner zum Miniſterpräſidenten notifizirte. — Aus den Hofnach⸗ 
richten iſt erſichtlich, daß der Kaiſer wiederholt den ruſſichen General 
von Totleben während ſeiner Anweſenheit in Berlin empfangen hat. 
Man wird dadurch erinnert an das Verhältniß, in welchem der General 


beſonders von der Haarfülle — erſcheinen, noch die Wolfsſchlucht ſo 
gründlich verunglücken können. E. 


In Paris. 


Novelle von Ludwig Habicht. 
(Fortſetzung.) 

Nach der Kataſtrophe von Sedan, die Viele ſchon als glänzenden 
Schluß der großartigen Tragödie anſahen, machte die franzöſiſche Re⸗ 
publik ganz unerwartet die furchtbarſten Anſtrengungen, um den raſchen 
Siegeslauf des Feindes aufzuhalten, und wenn ihr auch dies nicht ge⸗ 
lang, wenn fie auch endlich an [hwerm Wunden blutend und aufs 
Aeußerſte erſchöpft, ſich für überwunden erklären mußte, leiſtete ſie doch 
einen Widerſtand, den Niemand mehr erwartet hatte. Neben der über 
alles Lob erhabenen deutſchen Tapferkeit und Ausdauer werden ſtets 
in dieſem unerhörten Rieſenkampfe zwei Dinge das Erſtaunen der 
Welt erregen: die blitzſchnelle Beförderung von faſt einer Million deut⸗ 
ſcher Streiter fan die bedrohten Grenzen und die Verproviantirung 
einer Stadt von 2 Millionen Menſchen auf mehrere Monate. Dieſe 
zwei Dinge ragen am Riefenhaſteſten aus einer Zeit hervor, die wie 
ein einziges gewaltiges Epos den ſpäteſten Jahrhunderten überliefert 
werden wird. 

Die deutſche Heimath zeigte ſich den aus Frankreich Vertriebenen 
freundlicher als ſie erwartet hatten. Das deutſche Nationalgefühl war 
einmal zu mächtig erregt, überall ſtreckten ſich den Ausgewieſenen hel⸗ 
fende Hände entgegen, man war ſofort bemüht, den Unglücklichen ihr 
ſchweres Loos zu erleichtern und ihnen zu beweiſen, daß Mutter Ger⸗ 
mania auch Diejenigen wieder liebevoll an ihr Herz ſchließt, die ihr 
einſt den Rücken gekehrt und die Fremde vorgezogen. 

Auch der alte Peltzer fand in ſeiner zweiten Heimath, Dresden, 
eine Menge zu thatkräftiger Hülfe bereit, er und die Seinen erhielten 
in dem Hauſe eines Verwandten ſofort das bereitwilligſte Unterkommen 
und nach kurzer Zeit wurde ihm gegen ein bedeutendes Gehalt der Be⸗ 
trieb einer Aktienbrauerei übertragen; er nahm die gute Stelle um ſo 
bereitwilliger an, als ſich der Zeitpunkt gar nicht demeſſen ließ, wann 
er nach Paris zurückkehren konnte, ja ob dort überhaupt eine erneute 
Niederlaſſung in den nächſten Jahren, bei dem immer höher ſteigenden 
Nationalhaſſe der Franzoſen räthlich ſein würde. 

Ein freundliches Geſchick ſchien überhaupt die hart Verfolgten für 
die ausgeſtandenen Leiden entſchädigen zu wollen, das Glück kehrte 
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während der Einſchließung von Paris zum Generalſtab der deutſchen 
Armee ſtand. Derſelbe wurde wiederholt bei Entſcheidungen wichtiger 
militäriſcher Fragen um ſein Gutachten erſucht, und namentlich war 
ſein Urtheil von nicht geringem Einfluß auf die Entſcheidung der 
Frage, ob man es bei einer bloßen Einſchließung bis zur Uebergabe der 
Stadt bewenden laſſen, oder zur eigentlichen Belagerung übergehen 
ſolle. — Die Ernennung des Obertribunalraths Thümmel zum 
Präſidenten des Appellationsgerichts zu Münſter hat in juriſtiſchen 
Kreiſen einiges Aufſehen gemacht, da es bisher nicht üblich war, ein 
Mitglied des höchſten Gerichts in eine ſolche Stellung zu verſetzen. 
Außer der dadurch eingetretenen Vakanz wird auch die ſchon ſeit länge⸗ 
rer Zeit offene Stelle eines Vize-Präſidenten des Obertribunals 
nächſtens beſetzt werden, wie ich höre, aus dem Perſonal des Ober⸗ 
tribunals ſelbſt. — In Folge des Erlaſſes des Handelsminiſters in 
Betreff einer gemeinſchaftlicheren Benutzung des Wagenparkes der 
verſchiedenen Eiſenbahnverwaltungen und der Bildung von 
Wagen⸗Dispoſitionsverbänden für größere zuſammenhängende Bahn⸗ 
Complexe iſt eine große Reihe von Berichten eingegangen. Dieſelben 
find nunmehr zuſammengeſtellt und den Eiſenbahn-Direktionen mit⸗ 
getheilt worden. Der Handelsminiſter ſpricht in einem dieſer Zuſam⸗ 
menſtellung beigefügten neuen Erlaß das Vertrauen aus, daß die 
Direktionen bei der Löſung der wichtigen Aufgabe kräftigſt mitwirken 
werden, zu welchem Behuf die Hauptgeſichtspunkte noch einmal prä⸗ 
ziſirt werden. Es werde durch die in Ausſicht genommenen Maßregeln 
namentlich gelingen, der unleugbaren Abnormität abzuhelfen, wonach 
zu Zeiten in einem Landestheile großer Wagenmangel herrſche, während 
in anderen Ueberfluß an Wagen vorhanden iſt. 


2 Berlin, 3. Oktober. Es wird allfeitig beſtätigt, daß ſich die 
Beſtellungen auf das neue Gewehr, mit welchem die Mnſtige Bes 
waffnung der deutſchen Armee bewirkt werden ſoll, bereits aus- 
& eben befinden. Als ein Hauptvorzug für die Schnelligkeit und 
e ale der Fabrikation wird dabei hervorgehoben, daß die Kon⸗ 
ſtruktion und der Mechanismus des Gewehrs mit vollſter Sicherheit 
eine Theilung der Arbeit bei Anfertigung der einzelnen Gewehrtheile 
en Es liegt darin der Vortheil, außer den eigentlichen Gewehr⸗ 
abrıfen auch urſprünglich auf ganz andere Fabrikationszweige bes 
rechnete Metall⸗Fabriken mit zu dieſer Fabrikation heranzuziehen, wie 
denn unter Andern die hiefige Nähmaſchinen⸗Fabrik von Lud. Loewe 
als eins derjenigen Fabrik⸗E * 
bedeutende derartige Lieferung (man ſpricht von 500,000 Stück ver⸗ 
ſchiedener Gewehrtheile) übernommen haben ſoll. Die Grundbedingung 
dabei iſt nur, daß die a ee Fabriken auf dem amerikanischen 
Prinzip beruhen, das als inimalmaß für die Fabrikation den 
tauſendſten Theil eines HER en Zolls benützt, und bei 
welchem dadurch die denkbar höchſte Genauigkeit in der gleichartigen 

erſtellung aller Fahrikationserzeugniſſe geſichert erſcheint. Die Zu⸗ 
ammenſte 8 der Gewehre und deren Endfabrikation dürfte hingegen 
den Staats⸗Gewehrfabriken vorbehalten bleiben, welche ſämmtlich 
bereits eine Beat fene Erweiterung erfahren haben, oder noch zu er⸗ 
fahren im Begriff ſtehen. Wahrſcheinlich wird zu dieſen Fabriken 
auch noch die bairiſche Stgats⸗Gewehrfabrik zu Amberg mitheran⸗ 
gegen werden. Man hofft fo die vollſtändige Neubewaffnung der 
rmee binnen etwa drei Jahren bewirken zu fünnen. Ueber einige 
Einzelheiten der Konſtruktion des neuen Gewehrs berichtet die 
„Köln. Z.“, daß die Zündung eine Zentralzündung ſei, welche 
durch einen kurzen Schlagſtift bewirkt werde. Das Laden ſoll durch 
zwei, nach anderen Nachrichten ſogar nur durch 1½ Bewegung be⸗ 


J. 
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ſichtlich bei ihnen ein. Leonhard erhielt im Staatsdienſt eine Anftel- 
lung, die ihm freilich vor der Hand keine bedeutende Einnahme ge— 
währte, aber die ſichere Ausſicht auf ein raſches Vorwärtsrücken bot, 
und bald darauf traf die Nachricht ein, daß der älteſte Bruder Pelt⸗ 
zers mit Hinterlaſſung eines bedeutenden Vermögens geſtorben fei, 
Die Geſchwiſter hatten niemals im beſten Einvernehmen gelebt, denn 
die Habſucht und Rohheit des Aelteſten hatte den Jüngſtgeborenen 
frühzeitig aus dem elterlichen Hauſe vertrieben. Beide waren ſeitdem 
einander aus dem Wege gegangen. 


Seinen Bruder zu beerben, hatte ſich Peltzer niemals träumen laſ⸗ 
ſen, denn der Mann hatte zwei ſtattliche kräftige Söhne, die jetzt beide 
ruhmvoll auf dem Schlachtfelde gefallen waren. Aus Verzweiflung über 
den Verluſt ſeiner Söhne hatte ſich der Vater das Leben genommen 
und Peltzer kam damit in den Beſitz eines anſehnlichen Vermögens. Er 
hatte den Bruder nie geliebt und doch erſchütterte ihn die Nachricht 
ſehr tief. Der wackere Mann war überhaupt nicht mehr der alte. 
Die furchtbaren Ereigniſſe hatten ihn mächtig aus ſeinem ſelbſtſüchti⸗ 
gen Phlegma aufgerüttelt, er nahm jetzt weit mehr Antheil an ſeiner 
Umgebung, und beſonders war es Blanche, die immer mehr ſein Herz 
gewann. Er war im Grunde eine zu dankbare Natur, um ihre Auf- 
opferung zu vergeſſen und Blanche hinwiederum bewies ihm die ganze 
hingebende Aufmerkſamkeit einer zärtlichen Tochter. Sie hatte ein 
ſolch' einſchmeichelndes, geſchmeidiges Auftreten, das den alten Mann 
gewonnen haben würde, ſelbſt wenn ihn nicht die größte Erkenntlich⸗ 
keit an die junge Franzöſin gefeſſelt hätte, und zwiſchen den beiden 
entfaltete ſich ein ſo inniges, herzliches Verhältniß, daß Agathe hätte 
neidiſch werden müſſen, wenn an ihrem Herzen eine ſolch' häßliche 
Leidenſchaft hätte Wurzel faſſen können. Sie ſah mit wahrer Thell⸗ 
nahme, wie ihr Vater das Behagen genoß, von einem ſolch herzge⸗ 
winnenden Geſchöpf geliebt und gehätſchelt zu werden und ſie mußte 
ſich ſelbſt geſtehen, daß ſie nicht dieſen milden, warmen Sonnenſchein 
zu bieten vermochte. Sie hatte ſich von ihrem Vater lieben laſſen, 
ſeine Zärtlichkeit als ſelbſtverſtändlich hingenommen und wie jede ver- 
wöhnte Tochter des Hauſes nie daran gedacht, ſich nun ihrerſeits zu 
demühen, durch eine Menge Aufmerkſamkeiten dieſe Liebe zu erwidern. 
Schon ihr kühles, abgeſchloſſenes Weſen würde ſie daran gehindert 
haben und der alte Peltzer hatte in ſeiner väterlichen Zärtlichkeit nie 
in gedacht, dieſe Feder in dem Herzen feiner Tochter in Bewegung 
zu ſetzen. 


tabliſſements genannt wird, das eine ſehr 
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wirkt werden. Die Schußzahl ſoll bei dem Probeſchießen geübter 
Schützen bis zu 26 Schuß in der Minute (2 Schuß mehr als 
beim Werder⸗Gewehr) geſteigert worden ſein, was für die Gefechts⸗ 
verwendung in der Hand des gewöhnlichen Soldaten einem Salven⸗ 
feuer von etwa 10 und einem Schnellfeuer von etwa 12 gezielten 
Schuß entſprechen würde. 2 

als vorhanden angegeben, bis zu welcher Entfernung das Auszug⸗ 
bpiſir auch ein Zielen geſtattet. Die Leichtigkeit und Handlich⸗ 
keit des Gewehrs endlich ſollen noch die des Chaſſepot⸗ und 


bahn, wie alle ſonſtigen Erforderniſſe einer guten Kriegswaffe werden 
als auch den weitgeſpannteſten Anforderungen entſprechend bezeichnet. 
Die diesjährige Rekrutirung ſtellt ſich nach den darüber er⸗ 
llaſſenen Beſtimmungen beträchtlich höher als in den früheren Jahren, 
und entſpricht darin bereits der gleicherweiſe verfügten Steigerung 
der Kopfſtärke der Infanterie-Batgillone. Es ſtellt ſich der Umfang 
dieſer Mehreinſtellung für die fünf älteren Garde⸗ und Garde⸗ 
Grenadier⸗Regimenter pr. Bataillon von ehedem 180 auf 230, für die 
vier jüngeren Garde⸗ und Garde⸗Grenadier⸗Regimenter pr. Bataillon 
von 170 auf 190 M. Von den Linien⸗Jufanterie⸗ Regimentern 
rekrutiren die 8 Regimenter des neuerxrichteten 15. Armeccorps per 
Bat. zu je 210, ſämmtliche andern Linien⸗Regimenter hingegen pr. 
Bataillon ſtatt ehedem zu 180, diesmal zu 190 M. Auch das Garde⸗ 
Schützen⸗Bataillon und die 14 Linien⸗Jäger⸗ Bataillone 
ſollten für dieſes Jahr um je 20 M. erhöht rekrutiren, doch iſt hierfür 
durch eine neue Reduktionsbeſtimmung eine Aenderung eingetreten. 
Bei der Artillerie erfahren entgegengeſetzt die reitende und Fuß⸗ 
Batterie eine erminderte Rekruten⸗Einſtellung von je 3 M. und tritt 
Das entgegengeſetzte Verfahren nur für die Feſtungs⸗Artillexie 
in, Kraft, wo die Steigerung pr. Compagnie 4 M. beträgt. Die 
Pionier⸗ Bataillone ſtellten ſich diesmal in Hinſicht der Rekru⸗ 
tirung von früher je 160 auf je 170 M. Die Kavallerie verbleibt bei 
EV dem bisherigen Rekrutirungs⸗Verhältniß. e würde dieſe 
Steigerung in der Rekrutirung ſich zu 5212 M berechnen, was ſich 
0 genau mit der Steigerung durch das in dieſem Herbſt zur Einſtellung 
gelaugende Rekruten⸗Kontingent der neuen Reichslande decken würde. 


Andererſeits wird die Einſtellung der Angehörigen dieſor neuen Landes⸗ 
tlgzeile jedoch nicht gleichmäßig bei der geſammten Armee erfolgen, 
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ſondern nur bei dem Garde-, dem 3., 4., 8., 11. Arıneecorps und einer 
Diviſion des 10. Armeecorps, ſo daß alſo die Mehreinſtellung bei den 
Truppentheilen der anderen Armeecorps aus den eigenen Geſtellungs⸗ 
hezirken derſelben gedeckt werden müßte. 

5340. [Die Temporalienſperre.] In einigen Zeitungen iſt 
davon die Rede, daß der Biſchof Krementz gegen die Regierung auf 
Zahlung der ihm vorenthaltenen Gelder für ſeinen Unterhalt bei den 
Gerichten klagen würde; ſo einfach liegt die Frage indeſſen nicht, wie 
ſie vielfach beantwortet wird, daß nämlich die Gerichte die Regierung 
ohne Weiteres zur Zahlung der Temporalien verurtheilen würden. 
Richtig iſt, daß jeder preußiſche Staatsbeamte das Recht hat, auf 
Zahlung feines Gehaltes zu klagen. Der Biſchof von Ermland nimmt 
aber nicht die Stelle eines preußiſchen Staatsbeamten ein, denn ſonſt 
würde wegen ſeiner Geſetzwidrigkeiten einfach ein Disziplinarverfahren 
gegen ihn eingeleitet worden fein und die Sache würde ſich auf dieſem 
Wege erledigt haben. Die Analogie mit einem Staatsbeamten iſt alſo 
nicht am Platze und dieſes erklärt auch, warum die Regierung zu einem 
ſo außerordentlichen Schritte übergehen mußte, wie es die Tempora⸗ 
llienſperre iſt. Die Bewilligung von Staatsgeldern für den Unterhalt 
der Biſchöfe iſt ihrer rechtlichen Natur nach nicht als die Einſetzung 
in den Gehalt zu betrachten; damit wollen wir es aber noch nicht als 
juriſtiſch unzweifelhaft hinſtellen, daß eine Klage auf Zahlung der vor⸗ 
haltenen Gelder nicht möglich wäre. Es iſt ſchon in Bezug auf 
willigungen ähnlicher Art, zu welchen ſpäter ver Landtag feine Zus 
immung verſagte, von den Intereſſenten der Rechtsweg eingeſchlagen 
worden und eine Verurtheilung der Regierung zur Zahlung erfolgt; 
es mag bier nur an den Staatszuſchuß zu dem Berliner Magdalenen⸗ 
ſtift erinnert ſein. Es läßt ſich bis jetzt nicht überſehen, ob die Mo⸗ 
mente völlig gleichartig liegen; indeſſen von dieſem Standpunkt aus 
iſt die Verfügung garnicht zu betrachten. Der Kultusminiſter ſelbſt 
erklärt die Entziehung der Temporalien nicht für eine definitive Maß⸗ 
regel, ſondern er weiſt auf die weitere Entſcheidung hin, welche im 
Landtag wird herbeigeführt werden müſſen, und betont ausdrück⸗ 
llich, daß er ſich nicht für berechtigt halte, wegen der nunmehr einge⸗ 
ttretenen veränderten Umſtände die Zahlung weiter zu leiſten. Daraus 
2 geht deutlich hervor, daß er die endgültige Entſcheidung der Frage 
diurch eine Verſtändigung zwiſchen der Regierung und dem Landtage 
herbeizuführen gedenkt. Dies erinnert an Beſtrebungen, welche ſchon 
ya 
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Jetzt ſah ſie plötzlich von einer Fremden den Platz beſetzt, den ſie 
hätte einnehmen ſollen, und trotz ihrer Jugend ſagte ſie ſich mit ihrem 
ruhigen Verſtande, daß ſie dies ſelbſt verſchuldet und trug es Blanche 
nicht im Mindeſten nach, um ſo weniger, als die Letztere in ihrem 
% Benehmen ohne jede Berechnung war. Es lag nun einmal in ihrer 
Natur zu lieben, ſich die Herzen zu gewinnen und überall Sonnen⸗ 
ſchein zu verbreiten, wohin ſie kam, und mit jedem Tage entfaltete 
ſicch immer mehr die harmloſe Liebenswürdigkeit ihres Charakters und 


ſie wäre gewiß noch heiterer und ſorgloſer geweſen, wenn nicht die 
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Gedanken um das Geſchick ihrer Großeltern fie zuweilen bekümmert 


hütte. Sie hatte allen Ueberfluß und die Aermſten mußten gewiß 

0 darben und hungern. — Wenn ſie ihnen hätte nur ein Weniges 
ſchicken können. 

0 Als jetzt dem alten Peltzer durch das Ableben des Bruders ein 
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ſo bedeutendes Vermögen in die Hände fiel, war er der Erſte, der 
die Vermählung des jungen Paares betrieb, weil es ihn drängte, 
duc eine glänzende Hochzeit ſeinem Liebling zu beweiſen, wie theuer 
ſie ihm geworden war. Er überhäufle Blanche mit Geſchenken und 
weidete ſich an ihrer naiven Freude, mit der fie wie ein Kind Allem 
9 entgegen jubelte. Vergeblich proteſtirte Leonhard: „Du verdirbſt mir 
meine Blanche,“ der alte Mann ließ ſich dadurch gar nicht ſtören und 
entgegnete nur ſtets zu ſeiner Entſchuldigung: „ſie hat es um uns 
verdient, Leonhard,“ und der Sohn ſchwieg. 
Die zärtliche Aufmerkſamkeit des alten Peltzer ſchien auch wirk⸗ 
lich nicht auf Blanche verderblich zu wirken, ſie blieb inmitten des 
Reichthums und Glanzes, der ſich allmählig um ſie ausbreitetete, das 
einfache Naturkind, das Alles in dem Bewußtſein der früheren Noth 
und Armuth mit doppelter Seligkeit genießt. Leonhard war in ihrem 
Beſitz der glücklichſte Menſch und hatte ſeine Wahl keinen Augenblick 
zu bereuen. 
Trrüber und trauriger ſah es in dem Herzen Agathens aus, fie ge—⸗ 
ſtattete freilich Niemandem einen Einblick in ihr Innerſtes und fiel mit 
ihrem Kummer ſelbſt den Nächſtſtehenden nicht läſtig. Sie trug ihre 
Schmerzen ſtill für ſich. Von ihrem Verlobten war nie eine Nachricht 
eingetroffen, ſelbſt nach dem Fall der franzöſiſchen Hauptſtadt kam kein 
Brief. ... Wo war er? Lebte er noch? Welches Schickſal war ihm 
begegnet? — Wie quälte ſie ſich mit dieſen Fragen ab, auf die ihr 
Niemand Antwort ertheilen konnte! Den Ihrigen gegenüber ſprach ſie 
Re nie von ihm. Der alte Peltzer hatte Leonhard und Blanche gebeten, 
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Die Trefffähigkeit wird bis 1600 Meter 


Werder⸗Gewohrs übertreffen, und der Verſchluß, die Raſanz der Flug⸗ 


2 2 
in früheren Jahren auf Seiten der liberalen Partei hervorgetreten 
ſind; da war wiederholt gefordert worden, daß der Rechtstitel, 
auf Grund deſſen die Bewilligungen an die Kirchen 
gemacht werden, einer neuen gründlichen Unter⸗ 
ſuchung durch die Budgetkommiſſion unterworfen 
werden ſollten. Hierin lag das Beſtreben, die rechtliche Seite 

der Sache zur Entſcheidung zu bringen, welche bis jetzt noch dunkel 

genug iſt. Auch im vorigen Jahr war die Abſicht vorhanden, gerade 
dieſen Theil des Kultusetats an die Budgetkommiſſion zu verweiſen; 
nur die Verzögerung, welche die Berathung gerade dieſes Etats durch 
Perſonenwechſel im Kultusminiſterium erfuhr, hat von der Ausführung 
dieſes Beſchluſſes, welchem die Majorität ſicher geweſen wäre, abge- 
halten. Jetzt wird es die Aufgabe des Landtags ſein, den Rechtstitel für 
Bewilligungen an die Kirche nicht blos in dieſem einzelnen Falle, ſon⸗ 
dern ganz allgemein zu unterſuchen und je nach dem Ergebniß dieſer 
Unterſuchung wird ſich dann erſt herausſtellen, inwieweit die Klar⸗ 
ſtellung des Rechtsverhältniſſes durch Geſetz nothwendig iſt. Wie ſehr 
auch vom politiſchen Geſichtspunkte aus die Sache wird entſchieden 
werden müſſen nach dem, was dem Staate frommt, ſo verſteht es 
ſich doch ganz von ſelbſt, daß die Unterſuchung, wie weit rückwärts 
ein unzweifelhafter Rechtstitel vorhanden iſt, mit aller Unparteilichkeit 
geführt und demgemäß entſchieden werden wird. 

— Die Arbeiten zur Renovirung des Sitzungsſaales und der 
Kommiſſionsräume im Abgeordnetenhauſe werden ſeit einiger 
Zeit mit vermehrten Kräften in einem Umfange betrieben, welcher 
die Fertigſtellung ſchon vor dem Beginne der Seſſion ſichert. Es han⸗ 
delt ſich keineswegs nur um die Herſtellung von äußerlich eleganten 
Räumen, ſondern vielmehr um Beſeitigung vieler Mißſtände, ja, ſogar 
von Baufälligkeiten, welche man gründlich beſeitigen mußte, ſollte eine 
thatſächlich drohende Störung der Seſſion vermieden werden. 

— Der Reichstag hatte in der letzten Seſſion den Beſchluß ges 
faßt, den Reichskanzler aufzufordern, dem Reichstage behufs Grün⸗ 
dung einer Penſionskaſſe für die Hinterbliebenen verſtor⸗ 
bener Reichsbeamten eine Geſetzesvorlage zu machen. Wie der „Börſ.⸗ 
Cour.“ erfährt, iſt die Berückſichtigung dieſes Beſchluſſes Seitens des 
Reichskanzlers dem Bundesrathe beſonders empfohlen worden. 

— Mit Rückſicht auf den gegenwärtigen Stand der Verhand⸗ 
lungen über die Reorganiſation der Provinzial⸗Gewerbe⸗ 
ſchülen, wonach erwartet werden kann, daß die Entſcheidung über 
die Umgeſtaltung dieſer Schulen, fo weit fie noch ausſteht, ohne weis 
teren erheblichen Verzug getroffen und demnach die Reorganiſation 
auf Grund des Planes vom 21. März 1870 bei denjenigen Anſtalten, 
für welche ſie überhaupt in Ausſicht zu nehmen, innerhalb der nächſten 
Jahre zur thatſächlichen Durchführung gebracht werde, iſt Seitens des 
Reichskanzlers nunmehr der 1. Oktober 1875 als Zeitpunkt bezeichnet 
worden, bis zu welchem die den nicht reorganiſirten Provinzial⸗ 
Gewerbeſchulen zugeſtandene Begünſtigung der Zulaſſung ihrer in die 
hieſige Gewerbeakademie oder in die polytechniſchen Schulen zu Hans 
nober und Aachen eintretenden Schüler zum einjährigen freiwilligen 
Militärdienſt aufrecht erhalten bleibt. Für die noch verbleibende Zeit⸗ 
dauer der bisherigen Begünſtigung iſt übrigens der Eintritt in die 
polytechniſche Schule zu Karlsruhe dem Eintritt in die oben genanten 
preuß. höheren gewerblichen Lehranſtalten gleichgeſtellt worden. 

— Der Geheime Legationsrath Bucher iſt bereits von feinem 
Urlaub zurück und wird ſich im Anfang nächſter Woche nach Varzin 
begeben. 5 - 

— In dem Befinden des Prinzen Albrecht iſt ſeit geftern keine 
Veränderung eingetreten. — Morgen (4. findet die diesjährige erfte 
königl. Parforcejagd ftatt. 

— Die Königin⸗Wittwe iſt, Nachrichten aus Italien zufolge, 
in Bellaggio eingetroffen, wohin ſich die Kronprinzeſſin von Italien 
begeben hatte, um derſelben einen Beſuch abzuſtatten. Am 29. v. M. 
gedachte Ihre Maj. Bellaggio wieder zu verlaſſen. 

— Der Kaiſer hat die Zurückweiſung der Osnabrücker Depu⸗ 
tation damit begründen laſſen, daß er bei nicht ganz entſcheidungs⸗ 
reifen Dingen Deputgtionen nicht anzunehmen pflege. Die Prüfung 
des Anliegens ſoll aber erfolgen. 
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den Doklor nicht mehr zu erwähnen, fo würde fie ihn am eheſten ver⸗ 


geſſen, denn die Beiden könnten doch nicht mehr zuſammen kommen. 

Wie wenig kannte er das ſtürmiſche, leidenſchaftliche Herz ſeiner 
Tochter, das ſich äußerlich ſo kühl und ruhig zeigte! Weil ſie ihr Em⸗ 
pfinden aller Welt verbarg, deshalb wühlte es ſich um ſo mächtiger in 
ihr tiefſtes Innere und jetzt, wo ſie nicht mehr von dem heißgeliebten 
Manne ſprach, drohte ſie die Sehnſucht nach ihn zu verzehren. Die 
Zeit hatte all' die Schatten verwiſcht, die in den letzten Tagen über 
ihr Verhältniß dahingezogen und die Ferne wob um ſeine Geſtalt 
vollends ein verklärend Strahlennetz. Selbſt die glühende Liebe zu 
ſeinem Vaterlande erſchien ihr jetzt in einem andern Lichte, als früher. 
Seitdem ſie den Geliebten auf dem Schlachtfelde wußte, konnte ſie den 
weiteren Siegen der deutſchen Waffen nicht mehr mit gleicher Begei⸗ 
ſterung entgegen jubeln, obgleich fie, ſobald fie die Schilderung Georgs 
las, fortgeriſſen wurde und die pflichttreue Ausdauer ihrer Landsleute 
von Neuem bewundern mußte. 

Georg war ein fleißiger Briefſchreiber geworden, ſeitdem er der 
Pariſer Belagerungsarmee angehörte. Er berichtete mit vielem Humor 
von den unſäglichen Strapazen und Gefahren, die ſie täglich, ſtündlich 
zu beſtehen hatten und wie wunderlich ihm jetzt zu Muthe ſei, wenn 
ihm auf einſamen Wachtpoſten die Glocken der Notre Dame in die 
Ohren klangen, weil er ſich niemals hätte träumen laſſen, daß er ſie 
noch einmal als feindliche Schildwache hören würde. Nach einer län⸗ 
gern Pauſe berichtete er, daß er beim letzten Ausfallsgefecht leicht ver⸗ 
wundet worden, hoffe aber, bald wieder hergeſtellt zu ſein und einige 
Tage fpäter traf er ſelbſt, zur freudigen Ueberraſchung feiner Ver⸗ 
wandten, in Dresden ein. Er hatte einen Streifſchuß in die Schulter 
erhalten und war beurlaubt worden, um ſich zu erholen. 

Georg zeigte ſich ſehr verwandelt; die ſtrenge militäriſche Zucht 
hatte ihn aus ſeinem Phlegma mächtig aufgerüttelt und ſeinem ziemlich 
unentſchloſſenen Charakter eine größere Haltung gegeben. Dabei hatte 
er nichts von ſeiner Gutherzigkeit eingebüßt, und er trug durch ſeine 
gute Laune, durch Erzählungen aus dem Lager- und Kriegsleben nicht 
wenig zur Unterhaltung bei. Nur das Verhältniß zwiſchen ihm und 
Agathe gewann nicht mehr die frühere gemüthliche Form. Seine Cou- 
ſine behandelte ihn nicht mehr wie ihren guten Vetter, an dem ſie 
manche Mädchenlaune auslaſſen konnte, ſie war jetzt gegen ihn kälter 
und zurückhaltender, und auch Georg wagte nicht mehr den früheren 
herzlichen Ton anzuſchlagen. Er allein ſah, mit dem Scharfblick der 


— Die Abfahrt des deutſchen Uebungsgeſchwaders, welches 
der Direktor der Admiralität, Contre-Admiral Henk, ſoeben inſpizirt 
hat, wird nach der „W.⸗Z.“ erfolgen, ſobald die letzten, hauptſächlich 
auf Befriedigung der perſönlichen Bedürfniſſe der Schiffs-Komman⸗ 
danten gerichteten Vorbereitungen vollendet ſein werden. Als Ziel der 
Uebungsfahrt iſt zunächſt Weſtindien und die Küſte Süd⸗Amerikas be⸗ 
zeichnet; weitere Befehle werden dem Geſchwader auf See zugehen. 
Als Chef des Geſchwaders fungirt Corvetten-Kapitän Werner. 

— Heute wurde der zum Direktor im Miniſterium der geiſtlichen 
zc. Angelegenheiten ernannte Wirkliche Geh. Ober-Reg.⸗Rath Sydow 
durch den Miniſter der geiſtlichen ꝛc. Angelegenheiten Dr. Falk in fein 
Amt eingeführt. = 

— Die Panzerfregatte „Friedrich Karl“ it am 1. d. M. in 
Wilhelmshaven und die Schraubenkorvette „Eliſabeth“, ſowie das 
Kanonenboot „Albatros“ an demſelben Tage in Kiel in Dienſt ges 
ſtellt worden. 

— Die früher viel beſprochene Angelegenheit der ſächſiſchen 
Paſtoren, welche dem Biſchof von Paderborn Uebertritt zur katho⸗ 
liſchen Kirche angeboten haben ſollen, ſcheint jetzt nochmals auf das 
Tapet kommen zu ſollen. Das „Weſtf. Volksbl.“ ſchreibt: 


„Heute Morgen erſchien bei unſerm Herrn Biſchof Konxad ein 
Gerichtsrath mit ſeinem Protokollführer, um im Auftrage der Staats⸗ 
anwaltſchaft von demſelben die Originalien der ſeiner Zeit ſo vielfach 
beſprochenen Briefe proteſtantiſcher Paſtoren zu derlangen. Natürlich 
verweigerte der höchwürdige Herr die Herausgabe, indem dieſelbe einen 
Vertrauensbruch in ſich ſchließe, worauf ihm der Gerichtsrath feinen 
Auftrag vorzeigte, für dieſen Fall zur Hausſuchung zu ſchreiten. Der 
hochwürdige Herr gab deshalb die Erklärung ab, er weiche in dieſem 
Falle nur der Gewalt und proteſtire gegen das Verfahren. Die 
Briefe wurden mitgenommen.“ 

Man darf auf die weiteren Enthüllungen, welche hoffentlich der 
Welt nicht vorenthalten werden, geſpannt ſein. 

— Zur Berichtigung falſcher Angaben, welche über innere Ange⸗ 
legenheiten der „Kölniſchen Zeitung“ in Umlauf geſetzt worden 
ſind, findet ſich die betreffende Zeitung zu der folgenden Erklärung 
veranlaßt: 

„Bei der ſteigenden Wichtigkeit Berlins hatten wir ſchon lange, 
namentlich ſeit 1866 und vollends jetzt, wo es Reichs⸗Hauptſtadt ge⸗ 
werden, das Bedürfniß erkannt, unſer Blatt in noch nähere Beziehung 
zu jenem Mittelpunkte des deutſchen Lebens zu ſetzen. Wir fanden 
und daher bewogen, einen Theil unſerer Redaktion nach Berlin zu 
verlegen. In Folge dieſes Beſchluſſes iſt unſer langjähriger verant⸗ 
wortlicher Redakteur, Herr Dr. Heinrich Kruſe, in die Haupkſtadt übers 
gefiedelt, um dort die „Kölniſche Zeitung“ zu vertreten, während die 
verantwortliche Leitung unſeres Blattes an ein anderes Mitglied un⸗ 
ſerer Redaktion, Herrn Dr. Auguſt Schmits, übergegangen iſt.“ 

— Die Regierung beabſichtigt — wie es kürzlich vom „Nürnb. 
Cour.“ angedeutet wurde — eine neue Regelung der Verhältniſſe 
der Juden eintreten zu laſſen. Es wird ſich dabei ſelbſtverſtändlich 
nur um Gemeindeeinrichtungen handeln, für welche bis jetzt das Ge⸗ 
ſetz von 1847 noch maßgebend war. 

Hiernach beſteht eine Anzahl von Synagogengemeinden, deren 
Mitglieder zwanasmäßig zu einem Gemeindebeitrag verpflichtet find, 
während die Gemeinde⸗Angelegenheiten durch ein Repräſentanten⸗ 
Kollegium und den Vorſtand der Aelteſten beſorgt werden. Die Re⸗ 
präſentanten gehen aus der allgemeinen und direkten Wahl der beitrag⸗ 
zahlenden Mitglieder, der Vorſtand aus der Wahl der Repräſentanten 
unter Genehmigung der Regierungsbehörde hervor, 1 
Recht hat, die verweigerten Gemeindebeiträge darch Exeku ne 
ziehen zu laſſen und bei Reklamationen gegen die Höhe der Einſchätzung 
endgültig zu entſcheiden. Dieſe Beſtimmungen ſind eigentlich durch di . 
Verfaſſung und deren Feſtſtellung über die innere Selhſtſtändigkeit der 
Religionsgemeinſchaften längſt hinfällig geworden, doch haben ſie bis⸗ 
her nur wenig Anfechtung erfahren. So exiſtiren beiſpielsweiſe in 
Berlin mindeſtens vier jüdiſche Kultusgemeinden; keine derſelben hat 
ſich jedoch der Beitragspflicht für die Synagogengemeinde zu entziehen 
geſucht. Eine vor mehreren Jahren von einer großen Synagogen⸗ 
gemeinde in cee ausgegangene Anregung zur Beſeitigung des 
Serkan Geſetzes iſt ſpäter im Sande verlaufen. Jedenfalls iſt eine 
verfaſſungsmäßige Erledigung der Angelegenheit erwünſcht und man 
ſieht daher in den betheiligten Kreiſen den angekündigten Schritten der 
Regierung mit großem Intereſſe entgegen. 

‚— Vor der zweiten Abtheilung des Kriminal⸗Senats des Kammer⸗ 
gerichts wurde vorgeſtern in zweiter Juſtanz ein Proßprozeß gegen den 
Redakteur der „Demokratiſchen Zeitung“ Lübeck wegen ver⸗ 


ebe, das geheime Leid, das an ihrem Herzen nagte und es that hm 
wehe. Wenn ſie auch für ihn auf immer verloren war, ſollte ſie doch 
glücklich fein, das war fein ſehnlichſter Wunſch, und nun erkannte er, 
daß fie ſchweigend die tiefſten Schmerzen trug. 


Vergeblich ſuchte ihn Leonhard zu tröſten und ihm von Neuem 
Hoffnungen zu machen; Georg glaubte nicht daran, er verſtand beſſer 
dies ſtolze Herz, das nichts mehr aufgeben konnte, ſelbſt wenn es ſei⸗ 
nen Irrthum erkannt. Was den jungen Mann noch beſonders beun⸗ 
ruhigte, war das Schickſal feines Vaters. Er hatte von ihm ſeit Mo⸗ 
naten nicht die mindeſte Nachricht erhalten und auch Peltzer konnte 
ihm keine Auskunft geben. Ju den entſetzlichen Tagen der Flucht hatte 
Jeder nur an ſich denken können, und da der alte Mann kurz vorher 
ſeinen Verwandten erklärt hatte, daß er unter keinen Umſtänden Pa⸗ 
ris verlaſſen würde, fo war das Schlimmſte zu befürchten. Schwer⸗ 
lich hatte er noch ſeine Flucht nach Deutſchland im letzten Augenblick 
zu bewirken vermocht und wie leicht konnte er der Wuth des empör⸗ 
ten Volkes zum Opfer gefallen fein. Vergeblich blieben alle Anſtren⸗ 
gungen Georg's, über den jetzigen Aufenthalt des Vaters Gewißheit 
zu erhalten. 


Die wenigen Wochen ſeines Urlaubs gingen zu Ende und der 
Freiwillige kehrte zu ſeinem Regimente zurück. Noch war die Kapitu⸗ 
lation von Paris nicht erfolgt und der alte Peltzer wie Leonhard blick⸗ 
ten voll Beſorgniß dem Abreiſenden nach. Auch Agathe zeigte ihm 
beim Scheiden eine größere Theilnahme als er erwartet. „Gott ſchlitze 
Dich!“ ſagte ſie mit großer Wärme und drückte ihm die Hand. Georg 
fühlte ſich davon wunderbar berührt; er verlangte ja nicht mehr, daß 
ſie ihn lieben ſollte, aber es ſchmerzte ihn, daß ſie ſich ſeitdem ſo kühl 
und fremd von ihm zurückzog, und er war jetzt ſchon beglückt, wenn fie. 
ihm wieder die alte ſchweſterliche Zuneigung ſchenkte und mit freierem 
Herzen, als er gekommen war, fuhr er wieder davon. f 


Noch ehe er ſein Ziel erreichen konnte, traf ihn die Nachricht von 
der Kapitulation der franzöſiſchen Hauptſtadt Wie ſehnte er ſich jetzt 
Paris zu betreten, um ſich über das Schickſal ſeines Vaters ewiß⸗ 
heit zu verſchaffen, aber fein Vorgeſetzter, dem er anvertraute, daß er 
verſuchen wolle, in Zivilkleidern hineinzukommen, rieth ihm entſchie⸗ 
den davon ab. „Warum ſollen Sie ſich dieſer außerordentlichen Ge⸗ 
fahr ausſetzen?? war feine Meinung, „ſpäteſtens in vier Wochen 
haben wir den Frieden und dann ziehen wir Alle in Paris ein „zur 
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a e Beleidigung des Staatsanwalts Henke verhandelt. Der 
eerichtshof änderte das erſte Erkenntniß gun ab, daß der Angeklagte 
r mit 50 Thlr. Geldbuße zu beſtrafen fu. 
Wie der 381 Fer Montag die Verhaftung eines 
er bedeutenden Unter agung verdächtigen Beamten des 
iegsminiſtertums ſtattgefunden haben. 
— Der zum Brigadier der Gensdarmerie in Elſaß-Lothringen 
annte Oberſtlieutenant v. Brandt, bisher im Nebeuetat des 
egcben H neralſtabes, hat ſich jetzt auf ſeinen Poſten nach Straßburg 
Der „Ma d. Corr.“ meldet berichtigend, daß bei der am 30. 
September in Magdeburg vollzogenen Präſentationswahl für das 
derrenhaus, aus welcher Graf Schulenburg⸗Beetzen dorf ber 
orging, nicht „für den alten und beſeſtigten Grundbeſitz“, ſondern für 
en Grafenverband der Provinz Sachſen gewählt wurde, deſſen frühe⸗ 
a Graf Zech⸗Burkersroda, bekanntlich mik Tode abge⸗ 
5 iſt. 
— Der aus dem Krimkriege bekannte ruſſiſche Generallieutenant 
ud Generaladfutant v. Todtleben, welcher einige Zeit hier ver⸗ 
deilte und auch wiederholt vom Kaiſer empfangen wurde, iſt nunmehr 
dach Petersburg zurückgekehrt. 
Inſterburg, 27. Sept. In der heutigen Stadtverordnetenver⸗ 
N mmlung wurde, der „Dam. Ztg.“ zufolge, der Beſcheid der königl. 
Regierung in Betreff der konfeſſionsloſen Mädchen mittel⸗ 
chule zur Kenntniß gebracht. Die k. Regierung billigt den Beſchluß 
er Stadtverordnetenverſammlung, daß die Schule konfeſſionslos ſein 
ll, in feinem ganzen Umfange. 
2 Köln, 2. Oktober. Der Superior des Jeſuitenkloſters in 
köln hat bekanntlich, um eine Friſtverlängerung zu erwirken, gegen 
pie auf den 1. d. Mts. anberaumte Ausweiſung der hieſigen Patres 
Rekurs ergriffen. In Folge deſſen hat der Ober⸗Präſident der Rhein⸗ 
hrovinz verfügt, die Ausweiſungs⸗Maßregeln bis dahin, daß der Herr 
Miniſter des Innern über den genommenen Rekurs Entſcheidung ge⸗ 
roffen habe, zu ſiſtiren. 

Beckum, 30. Sept. In Dieſtedde hat die k. Regierung zu Mün⸗ 
er auf Anordnung des Kultusminiſters Dr. Falk die Mädchenſchule 
der feitherigen Lehrerin, einer Schulſchweſter, entzogen und einer welt⸗ 
chen Lehrerin übertragen. 

Saarlouis, 1. Okt. Die feit heute hier erſcheinende „Saar⸗Zei⸗ 
ung“ wurde in ihrer Nr. 1 wegen eines Artikels aus Berlin bezüglich 
der gegen den Biſchof von Ermland verhängten Gehaltsſperre konfiszirt. 
Straßburg, 27. Septbr. Oft hört man, ſchreibt die „Elſ. Korr.“, 
don den Optanten die Frage: Wie lange ſie nach dem 1. Oktober 
don Elſaß⸗Lothringen abweſend fein müßten, um ihre Option wirk⸗ 
am zu machen? Dieſe Frage kann ihnen natürlich nicht beantwortet 
werden, weil es nicht auf eine beſtimmte Zeit der Abweſenheit, ſon⸗ 
dern auf das wirkliche Wohnen in Frankreich ankommt. Wer die 
Option wirkſam machen will, muß vor dem 1. Oktober wirklich in 
Frankreich wohnen (gerade ſo, wie er bisher in Elſaß⸗Lothringen ges 
wohnt hatte), und zwar mit der Abficht, in Frankreich wohnen zu 
bleiben. Wer ſo ſeinen Wohnſitz nach Frankreich verlegt hat, kann 
ſich vor oder nach dem 1. Oktober anderswo vorübergehend aufhalten, 
wobei er natürlich als Franzoſe betrachtet wird. Wer ſich aber, und 
ſei es viele Monate lang, in Frankreich nur aufhält, ohne wirklich 
dort zu wohnen, während er hier ſeine Rückkehr vorbereitete, der hätte 
ein Domizil nicht verlegt, mithin die Option nicht wirkſam gemacht. 
Nürnberg, 1. Okt. In dem nahe gelegenen Fürth war geſtern 
ein arger Exzeß ausgebrochen, über deſſen Entſtehung der „K. v. u. 
f. D. Nachſtehendes erfährt: 

15 Amin, de N Einer . und 115 u 
Ihm engagirten Muſikcorps waren in den letzten Tagen mehrfache 
Miß hell Allen entſtanden, welche ſchließlich geſtern Nachmittag zu 
einem „Strike“ der Muſiker führten. Die von dem Direktor erbetene 
polizeiliche Intervention wurde verweigert, da ſich die Polizei in dieſe 
innere Angelegenheit“ nicht einmiſchen wollte. Inzwiſchen hatte eine 
bor der Scha ie bewegende 17175 aus auswärtigen, nament⸗ 
ich Nürn Kirchweihgäſten beſtebende Gruppe (darunter verſchie⸗ 
dene eben ent un Referviiten) die Muſiker engagirt, und es wurde 
kun unter den Klängen der Muſik ein Umzug durch die Straßen in 
3 er har Nachdem die Veranſtalter von der beſtehenden Vor⸗ 


ſchrift, wonach kein öffentlicher Umzug ohne polizeiliche Genehmigung 
ſtattfinden darf, in Kenntniß geſetzt worden, wollten ſich die Muſiker 
entfernen, wurden aber von den Veranſtaltern, welche den Umzug fort⸗ 
N zuſetzen wünſchten, zurückgehalten. Da die Mahnungen der Polizei⸗ 
drang ſich als vergeblich erwieſen und denſelben Widerſtand geleitet 


wurde, erfolgte die Verhaftung dreier der feen a 5 Als nun 
die Kameraden die Freilaſſung der Verhafteten türmiſch verlangten 
erſchien Herr Bürgermeiſter John und gab die Verſicherunz, daß, for 
bald die Identität der Verhafteten und das von ihnen begangene Reat 
feſtgeſtellt ſein würden, ihre Freilaſſung erfolgen ſolle. Dieſe auf Man⸗ 
neswort abgegebene Verſicherung konnte jedoch ebenſo wenig wie eine 
ſpäter von Herrn Rechtsrath Langhaus gehaltene Anſprache, welche 
zur Ruhe ermahnte, eine Wirkung auf die immer mehr anwachſende 
Menge ausüben, und ſo begannen die Ausſchreitungen. Nach Eintref⸗ 
fen des Militärs wurde die Aufruhrakte verleſen, worauf die Aktion 
der Truppen begann. Die Zahl der Verhafteten beträgt über drei⸗ 
1 7 5 überwiegende Mehrzahl der Exzedenten gehört nicht der Stadt 
ürth an. 

Weimar, 30. Sept. Seit geſtern tagt hierſelbſt die erſte Ver⸗ 
ſammlun ß von Dirigenten, Lehrern und Lehrerinnen deutſcher höhe⸗ 
rer Töchterſchulen. Dieſelbe iſt aus allen Theilen Deutſchlands ſehr 
zahlreich befucht; auch das Ausland, namentlich Rußland, England, 
Schweden, haben Vertreter geſendet. Ein ſehr bedeutender Theil der 
etwa 160 Mitglieder zählenden Verſammlung beſteht aus Damen. 


Karlsruhe, 28. September. Unter den Angelegenheiten, welche 
auf der hier ſtattgehabten 16. Verſammlung deutſcher Archi⸗ 
tekten und Ingenieure verhandelt wurden, nahmen beſonders 
zwei ein allgemeines Intereſſe auch unter dem nicht techniſchen Publi⸗ 
kum in Anſpruch, nämlich die Concurrenz für das deutſche Reichstag⸗ 
haus und die Strikes in den Baugewerben. 

Die Commiſſion für den Bau eines Parlamentshauſes hatte freund⸗ 
lichſt geſtattet, daß die fünf preisgekrönten Eutwürfe hier zur Ausſtel⸗ 
lung gelangten, und da außerdem noch von manchen anderen Kon⸗ 
kurrenten ihre Pläne hierhergeſchickt waren, fo entſtand ein für viele 
Mitglieder der Verſammlung neuer und böchſt intereſſanter Einblick 
in jene Leiſtungen, welche theilweiſe zu den bedeutendſten der Gegen 
wart auf architektoniſchem Gebiete gehören. Es konnte aber auch nicht 
ausbleiben, daß diejenigen Punkte dieſer wichtigen Angelegenheit, welche 
feit Monaten unter den Architekten und in der Preſſe erörtert worden 
ſind, hier wieder zur Beſprechung kamen. Zunächſt in der Abtheilung 
für Architektur und ſodann in der Plenarverſammlung hat man dar⸗ 
über verhandelt und einhellig folgende Erklärung angenommen: 
„Wir erkennen noch heute die Grundſätze bei dem Verfahren für 
öffentliche Konkucrenzen nach den Beſchlüſſen der 15. Verſammlung 
deutſcher Architekten und Ingenieure in Hamburg und des (seitdem 
gegründeten) Verbandes deutſcher Architekten⸗ und Ingenieur⸗Vexeine 
als die richtigen an. Wir bedauern, daß dieſe Grundſätze bei der 
Konkurrenz für Entwürfe zum deutſchen Reichstagsgebäude nicht einge⸗ 
halten worden ſind, und wir hoffen, daß ſie ſpäterhin bei allen öffent⸗ 
lichen Konkurrenzen und im Beſonderen für cine eventuelle weitere 
Konkurrenz zum Reichstagsgebäude befolgt werden.“ ir 

Die hierin enthaltenen Vorwürfe richten ſich vorzugsweiſe gegen 
die Zuſammenſetzung und das geh ame Verfahren des Preisgerichles. 
Während die Grundſätze, welche zu Hamburg im Jatereſſe der Kunſt, 
der Baukünſtler und der Bauherren berathen wurden, verlangen, daß 
unter den Preisrichtern Fachmänner vorwiegend vertreten ſeien, hat 
hier eine Majorilät von Laien über die wichtigſten architektoniſchen 
Fragen zu Gericht geſeſſen. Zudem iſt es officiell unbekannt geblieben, 
inwiefern hierdurch das Urtheil beeinflußt worden iſt, und dagegen 
richtet ſich die zweite Klage. Nach den von den Architekten angenom⸗ 
menen Grundſätzen ſoll die Beurtheilung von Seiten der Preisrichter 
öffentlich mitgetheilt werden, doch find bei der Konkurrenz zum Reichs- 
tagsgebäude die Entſcheidungsgründe der zum Theil auffallenden Wahl 
allen Konkurrenten verborgen geblieben. Die Verſammlung erkannte 
indeſſen wohl, daß in ſolchen Angelegenheiten die Klage allein nicht 
zur Anerkennung ihrer Grundſätze führe, daß vielmehr auch der Weg 
der Selbsthilfe zu betreten ſei. Deshalb wurde, ebenfalls einſtimmig, 
die Erwartung ausgeſprochen, „daß künflighin Architekten ſich ſowo 1 
als Konkurrenken wie Preisrichter nur an ſolchen Konkurrenten be⸗ 
theiligen, deren Programm mit den Hamburger Grundſätzen überein- 
ſtimmt.“ — Die Tagesfrage der Strikes in den Baugewerben wurde 
ll angeregt durch Mittheilungen über den in Berlin gegründeten 

zund der Baus, Maurer⸗ und Zimmermeiſter, deſſen Hauptaufgabe 
die Geſtaltung befriedigender Verhältniſſe zwiſchen Meiſtern und Ge⸗ 
ſellen und der gemeinſame Widerſtand gegen die Vergewaltigung durch 
die Strikes und gegen unberechtigte Anſprüche der Arbeiter ſein ſoll. 
In der Diskuſſion über dieſe ſo wichtige Angelegenheit wurde der 
Standpunkt des bauleitenden Architelten oder Ingenieurs gegenüber 
den Bauherren, den Bauunternehmern und den Arbeitern in allen Be⸗ 
ziehungen erörtert und mit manchen Beiſpielen belegt. Die auftreten⸗ 
den Redner betonten ſämmtlich die Unparteilichkeit des leiten⸗ 
den Technikers zwischen den Parteien, zufolge deren die Pflicht vorliegt, 
ſtets die Rechtsfrage zu prüfen und eine wohlthätige Einwirkun nach 
allen Seiten zu verfuchen. In Betreff der gegenwärtig in Berlin 


Krönung des Werkes“, von der ihr Kaiſer ſo viel geſprochen.“ Georg 
mußte die Vernünftigkeit dieſer Warnung anerkennen. 
Es kam wirklich der Frieden und mit ihm der Siegeseinzug in 
aris, wenn auch nicht ſo großartig und imponirend, wie ſich das 
deutſche Heer geträumt. Zu Georg's großer Befriedigung war auch 
das Truppencorps, dem er angehörte, dazu beſtimmt worden und da 
die Fabrik feines Vaters ſich in dem für die deutſche Beſatzung be⸗ 
ſtimmten Stadttheile befand, ſo konnte er kaum die Stunde erwarten, 
wo es ihm endlich möglich wurde, Paris wieder zu betreten. 
Welche Umwandlungen waren mit der heiteren Seineſtadt vorge⸗ 
gangen! Wie viele jener Vorſtadtvillen, auf denen früher ſeine Augen 
mit Entzücken geruht, lagen jetzt in Trümmer und es waren nicht 
& ie Feinde, ſondern die Franzoſen ſelbſt geweſen, die all' dieſe Ver⸗ 
heerungen angerichtet. Vielleicht hatte das Beſitzthum ſeines Vaters 
ein ähnliches Schickſal erreicht und unbekümmert um den ihm nach⸗ 
ſtarrenden und ſchreienden Pöbel ſchlug er den Weg dahin ein. Wohl 
fand er das weitläufige Fabrikgebäude unverſehrt, aber aus den hohen 
Schornſteinen kräuſelte kein Rauch, kein Klappern der Maſchinen ließ 
ſich hören und ſchon von Weitem ſah er auf dem Wohngebäude die 
Fahne mit dem rothen Kreuz aufgehißt; es mußte alſo zu einem Laza⸗ 
reth beſtimmt fein. Auf feine Frage nach Herrn Haubold wußte ihm 
Niemand Auskunft zu ertheilen, ſelbſt der Stationsarzt zuckte mit den 
Achſeln und meinte: „er wird wahrſcheinlich ausgewandert ſein.“ 
Auch ſeine Fragen in der Nachbarſchaft hatten keinen Erfolg. 
Niemand konnte oder wollte ihm ſagen, was aus dem früheren Beſitzer 
der Fabrik geworden ſei. Da endlich fiel ihm ein in der Nähe liegen⸗ 
der Tabaksladen ein, in dem er oft Einkäufe gemacht und dabei mit 
der liebenswürdigen, noch immer hübſchen Frau ein wenig geplaudert 
hatte. Er trat in den Laden, aber als die junge Frau ſo plötzlich 
einen ce Soldaten vor ſich ſah, wollte ſie mit einem lauten 
Angſtſchrei hinausſtürzen, bis ihr Georg lachend nachrief: „Ach, Madame 
Martinet, eine ſolche Begrüßung hätte ich von Ihnen nicht erwartet!“ 
Die junge Frau drehte ſich bei ſeinem Aufruf um, die Stimme 
kam ihr bekannt vor; doch ließ fie noch immer ſcheu und furchtſam 
Abe Augen auf dem bärtigen Antlitz des deutſchen Kriegers ruhen und 
wußte nicht, was ſie vor Befremden und Beſtürzung ſagen ſollte. 
„Kennen Sie mich wirklich nicht wieder, Madame Martinet? Und wie 
gern habe ich doch bei Ihnen meine Zigarren gekauft, um dabei zu 
leicher Zeit Ihre liebenswürdige Behandlung zu genießen.“ 


ſieur Haubold!“ rief ſie unſicher und noch immer blickte ſie Georg voll 
Bewunderung in das veränderte Antlitz, als ſei fie ihrer Sache durch⸗ 
aus nicht gewiß. „Sie irren ſich nicht! Aber reichen Sie mir nicht 
einmal Ihre hübſche Hand?“ 

Die junge Frau that es nur zögernd und blickte ſich furchtſam 
um: „Kommen Sie mit mir in das Wohnzimmer“, ſagte ſie haſtig, 
„ich wäre verloren, wenn man ſähe, daß ich mit einem deutſchen Sol⸗ 
daten freundlich plauderte“, und ſie zog ihn raſch in das Hinterſtüb⸗ 
chen, nachdem ſie ihren Mann herbeigerufen, um ſo lange das Laden⸗ 
geſchäft zu verſehen. a 

Mr. Martinet drückte ſich ſcheu und furchtſam an Georg vorüber 
und wagte gegen die Anordnung ſeiner Ehehälfte nicht den mindeſten 
Widerſpruch. 

Erſt jetzt zeigte die junge Frau ihre frühere Freundlichkeit. Sie 
ergriff ſeine Hände und rief unter hervorſtürzenden Thränen: „O, Mr. 
Haubold, was haben wir erlebt, ſeitdem ich Sie nicht mehr geſehen! 
Und an all' dem Elend, das wir erduldet, iſt nur dieſer alte Marder, 
der Napoleon, ſchuld!“ 

„Und Gambetta hat mit ſeinem blinden Fanatismus das Werk 
vollendet.“ 

„Nun haben wir endlich Frieden, aber wie theuer iſt er uns ge 
kommen! Ah Mr. Haubold“, ſetzte ſie hinzu, indem ihre Gedanken in 
alter Lebhaftigkeit ſchon wieder auf etwas Anderes überſprangen, 
„warum haben Sie uns verlaſſen und gegen uns gekämpft?“ 

„Ich erinnerte mich meiner deutſchen Abſtammung und dann — ich 
war des Lebens müde — und ich konnte nicht wiſſen, daß die für mich 
beſtimmte Kugel mir nur die Bruſt ſtreifen würde, anſtatt das Herz 
zu finden.“ Und als ſie ihn mit großer Theilnahme fragend anblickte, 
ſetzte er ſchon wieder ſcherzend hinzu: „Ja, warum haben Sie mich 
ſtets mit ſolcher geſchäftsmäßigen Kälte behandelt und mich damit zur 
Verzweiflung getrieben?“ 

Madame Martinet nahm es jedoch ſehr ernſthaft und rief ganz 
erſchrocken: „Aber konnte ich ahnen, wie es mit Ihnen ſtand? Sie 
haben mir doch kein Wort geſagt, daß —“ ſie ſtockte und ihre leuch⸗ 
tenden Augen ruhten jetzt mit einem ſeltſamen Ausdruck auf dem hüb⸗ 


ſchen ſtattlichen Krieger. ; ; ö 
Georg durfte den Scherz nicht weiter treiben. „Wir Deutſchen 


ſind nun einmal ſolch' verſchloſſene Geſellen. Doch wiſſen Sie, was 


Jetzt hatte ſich endlich die gewandte Franzöſin orientirt. „Mon: 


herrſchenden Zuſtände wurde 1 anerkannt, daß die Vereinigung 
der Arbeitgeber nothwendig ſei und daß dem Bunde jener im allge⸗ 
meinen die Sympathie der Architekten gebühre. Die Verſammlung 
nahm zum Abſchluß der Berathung einſtimmig folgende Reſolution an: 
„Es iſt Pflicht jedes Architekten und Ingenieurs, ſich in feinem Bes 
reich über den Stand der Frage der Arbeitseinſtellungen zu orienz 
tiren und etwaigen ungerechtfertigten Beſtrebungen und 
Forderungen der Arbeiterpartei mit ſeinem ganzen Einfluſſe entgegen 


zu treten.“ 
Oeſerreich. 

Wien, 1. Oktober. Die Reiſe des Erzherzogs Albrecht 
durch Dalmatien wird, wie vorauszuſehen war, von den dortigen 
Nationalen zu politiſchen Zwecken auszubeuten geſucht. Der „Dal⸗ 
mata“ erzählt, daß die Bevölkerung der Boeche von zahlreichen Agen⸗ 
ten haranguirt wird, vor dem Erzherzog zu Gunſten der Landesregie⸗ 
rung zu demonſtriren und Klage zu führen über ihre „Bedrückung“ 
durch die Verfaſſungstreuen. Aus dem Munde der Herren Naſen⸗ 
und Ohrenabſchneider der Bocche werden ſolche Klagen nicht übel 
klingen. 

Peſt, 1. Oktober. Wochenlang kämpft alljährlich die Reich s⸗ 
raths- Delegation zuerſt mit dem Kriegsminiſter und dann 
mit ihrer ungariſchen Collegien, um hier und dort von den 
Millionen, welche das Kriegsbudget verſchlingt, einen Splitter zu retten. 
Wenn aber das Jahr herumkommt, iſt zumeiſt der harte Kampf frucht⸗ 
los geweſen, hat der Kriegsminiſter die ihm bewilligten Kredite über⸗ 
ſchritten und tritt vor die Delegation mit dem Verlangen nach Indem⸗ 
nität. Dieſe bittere Erfahrung machte heute der Budget⸗Ausſchuß, als 
er die Prüfung der Schlußrechnung für das Jahr 1870 vornahm. Es 
iſt daher nicht zu verwundern, fagt der Korr. der „N. Fr. Pr.“, wenn 
unſeren Delegirten, die bekanntlich ohnehin nicht auf Roſen gebettet 
ſind, endlich auch der Geduldfaden riß und in der heutigen Debatte 
zeitweiſe ein ſo heftiger und gereizter Ton herrſchte, wie er ſelbſt in der 
Verhandlung über die erhöhte Präſenzzeit nicht vorgekommen war. — 
Soll das Budgetrecht der Delegation, das ohnehin durch das eigen⸗ 
thümliche Verhältniß zu Ungarn weſentlich beeinträchtigt iſt, nicht 
ganz zur Chimäre werden, fo mußte dieſem kühnen Hinwegſetzen über 
die mühſam aufgerichteten Schranken ein entſchiedenes Halt zugerufen 
werden. Der Ausſchuß hat dieſe ſeine Pflicht in der kräftigſten Form 
erfüllt, indem er das von ſeinem Referenten anläßlich einer ungerecht⸗ 
fertigten Ueberſchreitung beantragte Tadelsvotum gegen die Regierung 
der Delegation vorzuſchlagen beſchloß. — Die heutige Delegation erles 
digte übrigens nur das Kapitel, welches von der Gebahrung bei der 
Landarmee handelt und welches nach den Andeutungen des Berichter⸗ 
ſtatters die minder bedeutenden Ueberſchreitungen enthält. Die mor⸗ 
gige Sitzung, in welcher die Marine zur Prüfung gelangt, dürfte noch 
lebhafter werden. 

Geſtern feierte die Freiheit der Wiſſenſchaft an der Peſter 
Univerſität einen großen Triumph. Es wurde nämlich der neu⸗ 
gewählte Rektor, bekanntlich der Anti⸗Infallibiliſt Gatala, feierlich 
in fein Amt eingeführt und er hatte zum Thema feiner Antrittsrede 
die og Eee Wiſſenſchaft gewählt. 

r führte den Beweis, daß ſich au i ie de iti ö 
Verſtandes nicht entziehen et durch den Vebfuchs iich hinter den 
Deckmantel göttlicher Offenharungen zu bergen, erhöhe ſie nicht ihre 
Autorität, ſondern mache ſich nur vor dem geſunden Menſchenverſtand 
lächerlich, deßhalb dürfe und ſolle auch die Theologie nur das 100 
was nicht gegen den geſunden Menſchenverſtand verſtößt; dieſer aber 
ſei berufen, ſeine Meinung, wenn auch mit der gehörigen Zurückhal⸗ 
tung, auuzuſprechen, wenn man aus Beſchränktheit oder aus Vor⸗ 
eingenommenheit den leitenden Faden vor dem forſchenden Auge 
zu beſeitigen ſuche. Auf keinen Fall könne die Kirche unbedingte 
Autorität in Anſpruch nehmen. 

Dies die flüchtige Skizze der Rede, welche nach der „Preſſe“ im 
Allgemeinen mit ſtürmiſchem Beifall aufgenommen wurde, da und 
dort aber doch auch Anzeichen der „Beunruhigung“ hervorrief. 


Frankreich. 


Paris, 1. Okt. Der General Ladmirault, Gouverneur von 


Paris, empfing heute die Offiziere des Corps des Generals Montau⸗ 


ban, welches das Corps des Generals Douay erſetzt, und hielt eine 
längere Anſprache an dieſelben. 
Fortſetzung in der Beilage. 


mich heut zu Ihnen trieb: die Sorge um meinem Vater. Können auch 
Sie mir keine Auskunft geben?“ 

Madame Martinet's bewegliches Geſicht veränderte ſich: „So 
wiſſen Sie noch nicht?“ fie blickte voll Theilnahme in das Antlitz des 
jungen Mannes. 

„Reden Sie, ſpannen Sie mich nicht auf die Folter!“ drängte Georg. 

„Der Aermſte! Er wollte Paris nicht verlaſſen, obwohl man ihn 
ebenfalls ausgewieſen“, erzählte die junge Frau mit bewegter Stimme; 
„Er ſoll ſich auch wirklich zuguterletzt mit vieler Mühe die Erlaub⸗ 
niß zum Dableiben ausgewirkt haben; aber eines Morgens brachten 
ihn die Leute hier an meinem Laden vorüber, der Pöbel hatte ihn über» 
fallen — er war ſchon eine halbe Leiche und iſt auch wirklich am näch⸗ 
ſten Tage geſtorben.“ Der gutmüthigen Frau ſtürzten die Thränen 
aus den Augen. 

„War es denn wirklich mein Vater?“ fragte Georg, der noch im⸗ 
mer die Wahrheit des Entſetzlichen nicht zu glauben vermochte. 

„Ich erkannte unſeren deutſchen Nachbar ſogleich und eilte hinüber 
Der Aermſte konnte kein Wort mehr hervorbringen, und als endlich 
ein Arzt hinzukam, zuckte er nur die Achſeln, hier war jede Hilfe ver⸗ 
gebens; die Wunde am Kopfe war zu groß, ſie mußte ihm den Tod bringen“ 

„Mein armer Vater!“ rief Georg ſchmerzlich aus und vermochte 
ſeine Thränen nicht länger zurückzudrängen. 

„Aber Ihr Herr Vater hat wenigſtens ein anſtändiges Begräbniß 
erhalten. Es kam noch ein junger Doktor, der hat Alles angeordnet 
und geſagt, daß er dies Ihnen ſchuldig ſei, denn er wäre Ihr Freund.“ 

Georg vermochte kein Wort zu erwidern; zu verſchiedenartige, ge⸗ 
waltige Empfindungen ſtürmten auf ihn ein. Wohl hatte zwiſchen ihm 


und dem Vater niemals ein herzliches Verhältnitz beſtanden, denn der 


ſalte Mann lebte nur für den Betrieb feiner Fabrik, alles andere 
chien ihm gleichgiltig zu fein, dennoch dachte er jetztemit Schmerz daran 
daß ſein Schritt den Tod des Vaters verſchuldet. Wenn er zurückge⸗ 
blieben, dann hätte er ihnzzu beſchützen, vielleicht auch zur Flucht zu be⸗ 


ſtimmen vermocht. Und Dr. Aubert war es geweſen, der dem Aermſten - 


den letzten Liebesdienſt erwieſen! Gerade ihm zu Dank verpflichtet ſein, 
hätte er am wenigſten gewünſcht. Er haßte ihn nicht, obwohl jener 
ihn zum unglücklichſten Menſchen gemacht; aber ſchon ſein Name weckte 
die traurigſten Erinnerungen und brachte Georg wieder völlig zum 
Bewußtſein, daß Agathe doch immer für ihn verloren ſei. 

(Schluß folgt.) 


ren, 


Tagesüberſicht. 
Poſen, 4. Oktober. 


Wie die „Kreuzztg.“ hört, welche ſich aber in der letzten Zeit häufig 
verhört, hat der Finanzminiſter Camphauſen eine Kommiſſion von 
Fachmännern aus den verſchiedenen Landestheilen zur Vorberathung 
der ſchwebenden Steuerfragen einberufen. — Die Sache wäre ſo 
übel nicht, da zu befürchten ſteht, daß wenn eine Einigung zwiſchen 
Regierung und Landtag über die Steuerreform nicht zu Stande kommt, 
die Ueberfüllung der Kaſſen keine Ermäßigungen zur Folge hat, ſon⸗ 
dern nur den einzelnen Miniſtern Gelegenheit giebt, recht große An⸗ 
ſprüche für die eigenen Reſſorts zu erheben. Daß Herr Camphauſen 
ſeine früheren Reformpläne noch nicht aufgegeben hat, geht deutlich 
aus den Aeußerungen der geſtrigen „Prov.⸗Korr.“ hervor, welche noch 
einmal auf die im „Staatsanzeiger“ veröffentlichte (und auch von uns 
reproduzirte) Denkſchrift über die Einziehung der Klaſſenſteuer zurück⸗ 
kommt und Folgendes bemerkt: 

„Aus den mitgetheilten Zahlen ſind als beſonders wichtig diejeni⸗ 
gen hervorzuheben, welche die über die vollſtreckten und die fruchtlos 
vollſtreckten Exekutionen Aufſchluß geben. Es ſtellt ſich heraus 
daß in der Unterſtufe Ia während des verfloſſenen Jahres 501,953 
Exekutionen vollſtreckt wurden und daß von denſelben 361,901 frucht⸗ 
los ausfielen. Kein Unbefangener wird in Abrede ſtellen, daß es er⸗ 
8 wäre wenn dieſe Exekutionen und die damit verbundenen viel⸗ 
eitigen und tief eingreifenden Nachtheile in Wegfall kämen. Da der 
Druck der Salzſteuer in den Landtagsverhandlungen und in der Preſſe 
ſtets mit 5 Farben geſchildert wird, ſo iſt es wohl ein Gebot 
der Gerechtigkeit, daß man nicht vor dem viel härteren, durch die 
Schwierigkeit der Einziehung eindringlich bezeugten Druck der Klaſſen⸗ 
fteuer die Augen verſchließe. Wenn man die Koften und die Schwie⸗ 
rigkeiten der Klaſſenſteuer⸗Erhebung von der unterſten Stufe richtig 
abwägt und das Mißverhältniß zwischen der Zahl der Belaſteten und 
der Ziffer des Steuerertrages gebührend beachtet: jo wird man es na⸗ 
türlich finden, daß die Staatsregierung vorzugsweiſe eine Steuerre⸗ 
form befürwortet hat, mit welcher gleichzeitig eine Entlaſtung der 
Steuerpflichtigen und eine Geſchäftsenklaſtung der Steuerbehörden in 
ſo weitem Umfange verbunden iſt. 

Neuerdings dürfte ſich der Wiederaufnahme jener Steuerreform 
vorlage eine Schwierigkeit entgegenſtellen. Durch die Vertagung des 
Landtages bis zum 21. Oktober iſt die bevorſtehende Seſſion eine Fort⸗ 
ſetzung der alten, und ein im Winter 1871—72 abgelehnter Geſetzent⸗ 
wurf darf nicht noch einmal im Winter 1872—73 eingebracht werden. 
Vielleicht greift einer der Miniſterialräthe ihm helfend unter die Arme. 
Gegenüber der Ankündigung der „Prov.⸗Corr.“, nach welcher die be— 
vorſtehenden Landtagsſitzungen ohne Unterbrechung als eine Seſſion 
fortdauern ſollen, wollen die in Berlin wohnenden liberalen Abgeord⸗ 
neten noch vor dem 21. Oktober Beſprechungen haben, um womöglich 
ein gemeinſames Vorgehen der ganzen liberalen Seite zu Gunſten der 
entgegengeſetzten Anſicht zu erzielen. Dieſe liberalen Abgeordneten wollen 
durchaus die am 21. Oktober beginnende Sitzung in zwei, in die alte 
vertagte und in die neu zu eröffnende Seſſion zertheilen. Wie es uns 
ſcheint, meint hierzu treffend die „Bresl. Ztg.“, ift in Berlin der Dok⸗ 
tringrismus etwas mehr zu Hauſe als anderswo. Abgeſehen davon, daß 
die „Prov.⸗Corr.“ ſich nicht mit voller Beſtimmtheit für eine Seſſion 
ausgeſprochen hat, ſo dürfte es ſchwer ſein, dem Volke von dieſen 
Verfaſſungs⸗Diftelein ein auch nur einigermaßen klares Verſtändniß 
beizubringen und ihm deutlich zu machen, daß hier ein welterſchüttern⸗ 
der Konflikt im Anzuge ſei. Ganz unverſtändlich aber iſt es geradezu, 
wenn zu der obigen Nachricht, die übrigens, nel enbei geſagt, bisher die 
Börſe noch kalt gelaſſen hat, hinzugefügt wird: „Es wäre für die 
Staatsregierung, ſofern ſie in Beziehung auf die Ultramontanen oder 
ſonſt wie Unterſtützung der liberalen Seite fordert, eine höchſt unglück⸗ 
liche Situation, wenn auch nur eine Minderheit der liberalen Seiten 
ihr aus Verfaſſungsbedenken (12) jede Unterſtützung verweigern müßte.“ 
Aber was in aller Welt hat denn der welthiſtoriſche Kampf gegen den 
Ultramontanismus, den Deutſchland in Fortfegung feiner großen ger 
ſchichtlichen Aufgabe zu führen hat, mit der Frage: ob eine oder zwei 
Seſſionen? zu thun. In der That, den Wahlkreis wären wir begierig 
kennen zu lernen, der einen liberalen Abgeordneten, welcher dem Mi⸗ 
niſterium in dieſem gewaltigen Kampfe ſeine Unterſtützung zu verſagen 
wagte, noch einmal wählen würde. Wie? führt denn das Mini⸗ 
ſterium den Kampf für ſich und nach ſeinem Belieben oder für das 
Volk und durch die Nothwendigkeit unſerer ganzen hiſtoriſchen Ent- 
wickelung gezwungen? In einem Kampfe, in welchem es ſich um die 
ganze geiſtige Bildung des 19. Jahrhunderts, um die Selbſtſtändigkeit 
unſeres geſammten ſtaatlichen Lebens handelt, da ſollte es Abgeordnete 
geben, welche ſagen: wenn Ihr nicht zwei Seſſionen macht, da thun 
wir nicht mit? Sollte, was wir jetzt noch bezweifeln, ſo Etwas im 
Werke fein, fo hoffen mir, daß der Plan auf das Eklatanteſte ſchei⸗ 
tern wird. 

Frankreich ſcheint durch beſtändige Reden ſeiner Leiter in fie 
berhafter Aufregung erhalten werden zu ſollen. Zu den zwei bekann⸗ 
ten kommt eine dritte, des Generals Ladmirault (vergl. unter 
Frankreich). Sie iſt eine militäriſche Kundgebung, welche gewiſſer⸗ 
maßen eine Antwort auf die „Rede von Grenoble“ des Herrn Gam⸗ 
betta zu ſein ſcheint, und trifft mit einer den Pariſer oder Brüſſeler 
Journalen zugegangenen Depeſche zuſammen, nach welcher der Exdikta⸗ 
tor eingetretener Heiſerkeit halber keine weiteren Vorſtellungen geben 
kann. Es muß dahingeſtellt bleiben, ob dieſe Heiſerkeit politiſcher Na⸗ 
tur iſt und vielleicht die Folge eines ernſten Winkes, den man von 
Verſailles aus dem „raſenden Thoren“ ertheilt, oder ob wirklich die 
vielen Reden und namentlich die ſehr lange von Grenoble die Kehle 

Gambettas etwas angegriffen haben. Thatſächlich ſcheint er gewillt zu 
ſein, für einige Zeit von der Bühne zu verſchwinden und damit ſeinem 
Vaterlande den größten Dienſt zu leiſten. 

Die Worte, welche Thiers in feiner vielbeſprochenen Unter— 
haltung mit Eugene d'Arnault über Italien fallen ließ, haben be⸗ 
reits jenſeits der Appenninen ihren Wiederhall gefunden. In ruhigen, 
beſonnenen Ausdrücken macht die „Italie“, der man gewiß eine Anti⸗ 
pathie gegen Frankreich nicht zum Vorwurfe machen kann, darauf auf⸗ 
merkſam, daß, wenn es allerdings in Italien ausnahmsweiſe Leute 
gebe, welche ſich in übelwollenden Ausdrücken gegen Frankreich ergehen, 
ſie dies nur deshalb thun, weil ſie über die Abſichten ihrer Nachbarn 
nicht vollſtändig beruhigt ſeien. Erhelle doch aus der Rede, welche 
Thiers ſelber erſt am vergangenen 22. Juli in der franzöſiſchen Na⸗ 
tional⸗Verſammlung gehalten, daß Frankreich nur deßhalb für den 
Augenblick Italien gegenüber nichts thue, weil es ſich zu ſchwach fühle. 
Wenn Thiers die Italiener zu ſeinen Freunden zählen wolle, müſſe er 

der Reihe nach die Befürchtungen zerſtören, die ein großer Theil der 
AJOJtaliener noch in Betreff der Zukunft hege. „Wenn das katholiſche 
Frankreich“, heißt es am Schluſſe, „dem Kotholizismus und deſſen 
Oberhaupt einen unermeßlichen Dienſt erzeigen will, ſo darf es vor 
gllen Dingen keine Politik verfolgen, welche Italien dazu treiben würde, 


& 


fh anderwärts zur Gewährleiſtung feiner Sicherheit 
und ſeiner Integrität Unterſtützung zu ſuchen. Die Haupt⸗ 
ſache iſt, daß Frankreich ſich uns gegenüber offen und loyal bezeige, 
um die letzten Hoffnungen des Vaticans zu zerſtören. Denn 
iſt es nicht die Furcht, daß ſolche Hoffnungen ihre Verwirklichung 
finden mögen, welche die Kirche oder vielmehr ganz Europa hindert, 
einen dauernden Frieden wiederzufinden?“ 


Für das auf dieſer Seite Folgende 
übernimmt die Redaktion dem Publikum gegenüber keine 
Verantwortlichkeit. 


Sohn des Dr. OC. C. Thimme, 
Americ. Dentist in Berlin, 


ist hier angekommen, 
und logirt Hotel de Europe 5/6. 


Consultation von 9-12 und 2—4 Uhr. 
e d U - C e A e 


Allen Kranten Kraft und Geſundheit ohne 
Mediein und ohne Koſten. 


„Revalescière Du Barry von London.“ 


Bei allen Krankheiten bewährt ſich ohne Mediein und ohne Koſten 
die delicate Geſundheitsſpeiſe Revalesciere du Barry von London, die 
bei Erwachſenen und Kindern ihre Koften 50fach in anderen Mitteln 
und Speiſen erſpart. 

Auszug aus 75,000 Geneſungen an Magen-, Nerven⸗, Unterleibs⸗ 
Bruſt⸗, Lungen⸗, Hals⸗, Stimm⸗, Athem⸗, Drüſen⸗, Nieren⸗ und Bla⸗ 
ſenleiden — wovon auf Verlangen Copien gratis und franco geſendet 


werden: 
Certificat Nr. 64.210. 
5 , Neapel, 17. April 1862. 

Mein Herr! In Folge einer Leberkrankheit war ich feit fieben 
Jahren in einem furchtbaren Zuſtande von Abmagerung und Leiden 
aller Art. Ich war außer Skande zu leſen oder zu ſchreiben; hatte 
ein Zittern aller Nerven im ganzen Körper, ſchlechte Verdauung, fort⸗ 
währende Schlafloſigkeit und war in einer ſteten Nervenaufregung, 
die mich hin⸗ und hertrieb und mir keinen Augenblick der Ruhe ließ, 
dabei im höchſten Grade melancholiſch. Viele Aerzte hatten ihre Kunſt 
erſchöpft, ohne 1 meiner Leiden. In völliger Verzweiflung 

Tr 


habe ich Ihre Revalesciere verſucht und jetzt, nachdem ich drei Mo» 
nate davon gelebt, ſage ich dem lieben Gott Dank. Die Revalesciere 
verdient das höchſte Lob, ſie hat mir die Geſundheit völlig hergeſtellt 


eſetzt, meine geſellſchaftliche Stellung wieder 
Banfbarkat und vollkommener Pochach⸗ 
tung. g 8 : Marquise de Bréhan, 
Nahrhafter als Fleiſch, erſpart die Revalesciere bei Erwachſenen 
und Kindern 50 Mal 


15% 
und Tabletten für 12 Taſſen 18 Sgr., 24 Taſſ 


und mich in den Stand 
einzunehmen. Mit innigſter 


aus in⸗ und ausländiſchen Fabriken, künſtleriſch und prakti 
gearbeitet, empfiehlt in reichſter Auswahl, ebenſo teren er 


Poſen, Friedrichsſtr. 3. H. Klug. 


unverfälſcht, nicht mit Terpentin⸗ und Solar⸗ 
Ss Petroleum, Oel Gent. Waare, & Quart 5 Sr. 


Ich wohne jetzt Schützen⸗ 
ſtraßße Nr. 25. 


Adolph Gedalje. 


Monats- Uebersicht 
vom 30. September 1872 


— gemäss Art. 34 alin. 2 des Statuts. — 


Erworbene unkündbare hypothekarische 
und Renten-Forderungen . 


Thr. 16,426,073. 


Ausgegebene unkündbare Pfandbriefe 
Gotha, 30. September 1872. 


Deutsche Grunderedit-Bank. 


v. Holtzendorff. EKandsky. AM. Frieboes. 


Einem geehrten Publikum die ergebene Anzeige, daß ich cin] — 


Handſchuh⸗ und Vandage-Geſchäft 
Friedrichsſtraße Nr. 12, 


vis-à-vis des Sapiehaplatzes, 
unter de: Firma 
C. Heinrich 
eröffnet habe. 

Lanzjährige Thätigkeit im Ins un) Auslande, durch welche 
ich Gelegenheit gefunden, mich in meinem Fiche vollkommen ouß 
ae jepen mich in den Stand bei reeller und prompter Be⸗ 

ienurg allen Anforderungen zu genügen. 


Ich bitte ein geehrtes Publikum wolle mich in dieſem mei. 
nem Unternehmen durch Ihr gütiged Wohlwollen unterfügen. 


Carl Heinrich. 


15 Ser. 
Thr. 15, 00,000. 2 


Einem hochgeehrten Publikum zeige ich ergebenft an, 
daß ich an Stelle des Herrn Ryohlewski zum gericht⸗ 
lichen Auctions» Commifjarius und Grundſtücks⸗Verwalter 
ernannt worden und beide Aemter bereits übernommen 
habe. Allen Aufträgen des hochgeehrten Publikums werde 
ich gewiſſenhaft und aufs Beſte genügen. Mein Bureau 
nebſt Auctions⸗Local befindet ſich am Hapiehaplatz Nr. 6 
(weißen Adler), Parterre. 


Carl Albert Grosse. 


Unſerer verehrten Kundſchaft die ergebene 
Anzeige, daß wir unſer Geſchäft nach 


„Unter den Linden“ 34 


zurückverlegt haben. 


Haller & Rathenau, 


Königl. Hof⸗Juweliere. 


Ullman-Concerte 
Montag und Dienflag, den 7. u. 8. October. 


Zur Nachricht: Diejenigen Perſonen, 
welche Sitze beſtellt haben, werden höflichſt erſucht, die 
Billets dazu ſofort abzuholen, widrigenfalls, der großen 
Nachfrage wegen, darüber a derweitig verfügt werden muß. 


Für Kunſtfreunde. 


Die große Sammlung von Kunſtwerken, beſtehend i 
und werthvollen Original O Igemälden ꝛc., welche ns för ee 
Palmengarten in Frankfurt a M zu einer Ausſtellung vereint befindet, wird 


nittelft 
Verlooſung am 15. October 1872 
zur Verthellung gebracht. 
Das ausführliche Programm nebſt Verzeichnſß der Kunſtwerke wird an 
Jedermarn auf gefl. Ver an zen gratis und franco üderſchickt. 
Der Erlös aus dieſen Kunfiwe ken it zum Beſien des Baufonds zur 
Srrucheg cinen, e ala n i 
e te fte e re 
B ſitz 115 Runftzerten zu len 2 n 
Die Künſtler-Geſellſchaft in Frankfurt a. M. 
Beſtellungen auf Looſe a 1 Thaler find zu richten an unſer Vorſtands⸗ 
‚lied Herrn Otto Cornill in Frankfurt a. WM. 
10 1 5 Biehungeliſten und Gewinne werden den Thellneh mern vanktlich 
u N * 


In unſerem Verlage iſt ſoeben erſchienen: 


Comtoir⸗Wand⸗Kalender 
für 1873. 


Im Dutzend 24 Sgr., einzeln 2½ Sgr. 
Poſen, im Auguſt 1872. 


Hof buchdruckerei von W. Decker & Co. 
(E. Röstel). 


Harlemer und Berliner Blumenzwiebeln 
mpfehle in ſchönen Sorten und kräftigen Exemplaren zu foltden Prelſen. — 
Preisverzeichniſſe ſende auf gefälliges Abverlangen franco und gratis. 

A. Hrause, Kunſt- und Handelsgärtner, 


Zur flanzung 


1) gigen, Yährige Sind, er 100 Sg 
en, jährige Sämlinge, pro 100 St 6 8 
2) Birken, 2 5 ? 1 B ” I 3 er ; 
3) Rotherlen, 2 „ K 5 jr = 
VVV 8 
5) dito 2 1 * L * * 3 7 
6) Lerchen 2 „ f 2 RER 
Kiefern 2 „ 8 1 * 
Weißbuchen 1½ —2 Meter und darüber (zu 


lebenden Zäunen ſich ein nend) pro 100 Stück 1 Thlr. 


Die Forftverwaltung zu Karmin (Poſtſtat) 
Schneider. 


Grünberger Weintrauben 


„ d. J vorzügl. verſ. gegen Einf. oder Nachnahme für 1 Thlr. 10 Pfd. 
Bo 1 3 3 a . 18 Fi. 9 a. 2818. 8 1912 9 
u. r. pr. Qu. mpa 1 . 

à Schack Ear. u alle anderen Fröchte g allnuͤſſe 


G. Hugo Hentschel, 
Weinbergsbeſ. in Grünberg i. Schl. 


Billards 


in eleganter Facon mit Marmor: und Schieſerplatten nebſt beſtkon⸗ 
Aruirten Stahlſederbanden, ſowie ſünmttce Zubehör enpft ö an 
Garantie bei billigſter Berechnung die Billardfabrik von 


R. Letzner in Breslau, 
Kloſterſtraßſe 81. 


(5569) 
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Nr. 466. Freitag, 


__ Beilage zur Pofener Feitung 
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Er drückte ſeine Befriedigung darüber aus, ſich inmitten von 
Waffengefährten zu befinden, welche die letzten ſchweren und ſchmerz⸗ 
lichen geen Frankreichs durchgemacht haben. „Sie werden 
nicht vergeſſen“ — fo fügte er hinzu — „daß die Armee heute der kon⸗ 
ſervative Mittelpunkt iſt, und Sie werden bei Ihren Leuten die Manns⸗ 
ucht aufrechterhalten, ohne welche die für das Wohl des Landes heute 
Io nothwendige Ordnung nicht möglich iſt.“ Der General wies außer: 
dem darauf hin, daß die Arme ſich um die Form der Regierung nicht 
zu bekümmern habe; ihre Miſſion ſei, dem Geſetz Achtung zu verſchaf⸗ 
fen. Von den Angriffen gegen die Soldaten, die übrigens nicht jo 
häufig ſeien, als man glaube, ſprechend, forderte er die Offiziere auf, 
ihren Soldaten zu ſagen, daß ſie keine Inſulte dulden dürften und daß 
die Militärbehörde es immer billigen werde, wenn ſie der Uniform 
Achtung verſchafften.“ a f ; 

Dieſe Aufforderung des Generals war jedenfalls unnütz, da die 
Soldaten ſchon brutal genug auftreten, wie mehrere Vorgänge in der 
letzten Zeit zur Genüge bewieſen haben. Daß die Angriffe gegen 
Militärs keineswegs fo häufig find, wie die royaliſtiſchen Blätter 
behaupten, wurde übrigens ſchon mehrere Male nachgewieſen. Die of⸗ 
fizibſe „Opinion Nationale“ ſagt heute in dieſer Beziehung: 

„Wir find heute im Stande, zu erklären, daß die Nachrichten. be⸗ 
treffs angeblicher Angriffe gegen die Soldaten nicht begründet find; 
wir können außerdem behaupten, daß die Streitigkeiten zwiſchen Mili⸗ 
tärs und Bürgern nie ſehr zahlreich waren. d f 

Die Aufregung, welche die Ernennung des bekanntlich ſo wenig 
beliebten Generals Duerot zum Oberkommandanten in Bourges im 
ganzen Departement Cher erregt hat, iſt ſo groß, daß der Präfekt nach 
Paris gekommen iſt, um dem Präſidenten die Nothwendigkeit begreif⸗ 
lich zu machen, dem General das Kommando nicht zu laſſen. Man 
glaubt jedoch nicht, daß Thiers die Wünſche der Bevölkerung erfüllen 
wird. — Es iſt nicht begründet, daß General Faidherbe mit der 
Organiſation der Reſerve der aktiven Armee und der Terri⸗ 
torial- Armee betraut werden wird. Wie die offiziöſen Blätter 
verſichern, läßt es ſein Geſundheitszuſtand nicht zu. — Die Regierung 
hat wegen der Schlägereien, die in Nantes bei der Rücklehr 
der Pilger von Lourdes ſtattfanden, eine Unterſuchung befohlen. 
Sie iſt jedoch ſehr aufgebracht über das Komite der Nanter Pil⸗ 
ger, an deſſen Spitze der Biſchof dieſer Stadt ſteht, weil daſ⸗ 
ſelbe ſich in dieſer Sache an die Permanenz-Kommiſſion gewandt 
hat, ſtatt einfach ſeine Klagen bei der Behörde einzureichen. Wie die 
offiziöſen Blätter mittheilen, waren die Vorfälle in Nantes ohne alle 
Bedeutung und würden gar nicht ſtattgefunden haben, wenn das Ko— 
mite es unterlaſſen hätte, die Politik mit ins Spiel zu bringen. — Es 
iſt unbegründet, daß General Changarnier an Thiers geſchrieben, 
um ihm anzukündigen, daß er ſeine Entlaſſung als Deputirter ein⸗ 
reichen werde. — Die Subſkription, welche das „Univers“ zu Gun⸗ 
ſten des Pfarrers Mermillod in Genf eröffnet hat, beträgt bereits 
an 7000 Fres. — Der Kardinal Bonnechoſe, Erzbiſchof von Rouen, 
hat dem Papſt die Summe von 104,000 Fres. überbracht, welche er 
in feinem Erzbisthum für ihn ni der letzten Zeit ſammelte. — Die 
Araber, welche ſich auf der Inſel Sainte Marguerite befanden — fie 
waren wegen Betheil gung am letzten Aufſtande in Algerien verurtheilt 
worden — ſind begnadigt. . b 

In Paris wurde die Aufführung eines neuen Stückes 
Madame Frainer” ſeitens des Gouverneurs unterſagt. Der Ver- 

er reklamirte, und die Sache iſt dem „Evenement“ zufolge nunmehr 
in folgendes Stadium eingetreten: „Der General Admirauſt hat 
ertlärt daß er ſich mit dieſer Frage nicht weiter beſchäftigen wolle und 
ſie vollſtändig dem Miniſter der ſchönen Künſte, Herrn Jules Simon, 
überlaſſen wolle. Auch Herr Thiers ſeinerſeits beauftragte den Mi⸗ 
niſter, zu „entſcheiden“, ob man die Aufführung der „Madame Frainex, 
geitatten ſolle oder nicht. Herr Jules Simon nun verſchanzt ſich, 
nachdem er die Sache wohl erwogen, hinter folgendes Raiſonnement: 

Ich bin ein Gegner der Zenſur, das weiß Jedermann und Herr Ro⸗ 
ert Halt (der Verfaſſer dieſes Stücks) beſſer als irgendwer, da ich es 
war, der ihm vor 4 Jahren beiſtand, als es galt, die Zenſoren aus 
der Schriftſtellerwelt zu verjagen. 


5 


Wenn ich es jetzt auf mich nähme, 
das auf „Madame Frainer” laſtende Verbot aufzuheben, fo würde ich 
ſelbſt damit den Akt eines Zenſors begehen. Folglich kann ich mich 
mit der Sache nicht abgeben“. on 
Eine Statiſtik der Verluſte Frankreichs in Folge des Krie⸗ 


ges 1870 71 ergiebt folgende Daten: 

Frankreich verlor zwölf Städtle: Straßburg, Colmar, Mes, 
Zabern, Schlettſtadt, Weißenburg, Hagenau, Mühlhausen, Sar⸗ 
reguemines, Thionville, Chateau - Salins, Saarburg; 1750 Ge⸗ 
meinden mit einer Bevölkerung von 1,600,000 Seelen, faſt den 
20. Theil der geſammten Bevölkerung Frankreichs. An Flächeninhalt 
14,900 Quadratmeter; drei große Arſenale, eins in Straßburg, zwei 
in Metz, eine Pulverfabrik (Metz) und mehrere hundert Pulvermagar 
sine, 12 Feſtungen, darunter drei erſten Ranges, Straßbura, Metz und 
Thionville. Im Juſtizweſen: 2 Appellationshöfe, 11 Tribunale erſter 
Inſtanz, 4 Handelsderichte und 94 Friedensgerichte. Im Schulweſen: 
die Akademie von Straßburg, nach der von Paris die erſte Frank⸗ 
reichs durch ihr Alter, ihre Bedeutung und die Zahl ihrer Fakultäten, 
indem ſie allein außer Paris 5 Fakultäten und 1 höhere Pharmgaceuten⸗ 
ſchule begriff; 3 Lyceen, 15 Colléges, 4 Normalſchulen. (Lehrerbildungs⸗ 
Anſtalten) und ungefähr 30 gelehrte Vereine. In finanzieller u. volks⸗ 
wirkhſchaftlicher Beziehung: 460,000 Hektaren Waldungen, 370 Kilom. 
ſchiffbarer Flüſſe, 300 Kilom. Kanäle, 735 Kilom. Eiſenbahnen, 88,500 
Franes an Grundſteuer, 64,000,000 Tranes anderer Steuern, drei 
Succurſalen der Bank, eine Münze (Straßburg), zwei Tabaksmanu⸗ 
fakturen, ſieben Tabaksniederſagen, vier Salzwerke, 80 Eiſenwerke und 
Hochöfen, 160 Spinn⸗ nnd 915 Tuchfabriken, 105 Re a 
20 Glashütten, 315 Brauereien, wovon 50 auf Straßburg kommen ꝛc. 
An Geldentſchädigung hat der Staat 5 Milliarden zu zahlen, die Städte 
zahlen ungefähr 500 Mill. an Krienskontributionen, der Unterhalt der 
Okkupationstruppen wird mindeſtens ebenfalls 500 Mill. koſten, macht 
zuſammen ſechs Milliarden an baarem Gelde. 


Türkei und Donaufürſtenthümer. 


In der Türkei hat das ökumeniſche Konzil die bulgariſche Kirche 
für ſchismatiſch erklärt, wogegen ſich jedoch die gewichtige Stimme des 
Patriarchen von Jeruſalem erhoben hat. Man ſchiebt dem Patriarchen 
ſelbſtſüchtige Gründe unter, da er große Güter in Vulgarien beſitt 
und begreift nicht, daß ein Volk, welches erſt vor wenigen Jahren 
durch pfäffiſche Hinterliſt zur Unterwürfigkeit gegen Rom geführt 
wurde, ſich wieder ermannen und zu ſich ſelbſt zurückkehren kann. In 
Bezug auf dieſe Frage ſagt die „Germania“: a 

„Wir ſtänden ſomit am Ende des Anfangs des neueſten bulgariſchen 
Kirchenkonflikts. Wir ſagen des neueſten, denn ſchon ſeit Jahrzehnten 
hat ja die bulgariſche Kirche im Hader mit ſich ſelbſt und mit dem 
patriarchaliſchen Stuhle von Konſtantinopel gelebt,, In früheren 
Jahren it nur durch Verbannung der „renitenten Biſchöfe noch 
immer einer Trennung, der ganzen bulgariſchen Kirche vom 
Patriarchate zu Konſtantinopel vorgebeugt, worden, und auch die 
maſſenbaften Uebertritte zur unirken⸗griechiſchen Kirche ſcheinen 
nicht beſonders das Abhängigkeitsverhältniß der bulgariſchen Kirche 
von der griechiſch⸗„orkhodoxen“ geſchwächt zu haben. Jetzt iſt es 
anders. Die bulgarifche (nicht⸗ unirte) Kirche tritt diesmal geſchloſſen 
auf und erklärt, nicht mehr unter dem Primate des Patriarchen zu 
Konſtantinopel ſtehen zu wollen. Ein dieſerhalb einberufenes 
„ökumeniſches“ Konzil hat die Bulgaren für Schismatiker erklärt, und 


dieſem Spruche wird bald die Exkommunikation zu folgen haben. 
Was werden nun die Exkommunizirten thun? Die „Liberalen“ unter 
ihnen werden ein eigenes Kirchenſyſtem zu ſchaffen ſich bemühen, 
das jedenfalls günſtigere Perſpektiven aufzuweiſen hat, als der 
Kartenbau der okzidentaliſchen „Altkatholiken“, ein anderer Theil 
— allerdings wohl nur der kleinſte — wird ſich den mit der 
römiſch⸗katholiſchen Kirche Unirten anſchließen; der größte Theil 
dagegen wird wahrſcheinlich den Patriarchen mit dem Czaren ver⸗ 
tauſchen und dem ruſſiſchen Schisma ſich in die Arme werfen. Ueber⸗ 
haupt dürfte Rußland am meiſten der Bewegung Vorſchub geleiſtet 
haben, denn die Pforte wird dadurch geſchwächt und der Einfluß 
Nußlands gewinnt. Bemerkonswerth iſt es, daß der Patriarch von 
Jeruſalem den Konzilsbeſchluß nicht mit unterzeichnet hat. Sollte er 
babe b ihm untergebenen Metropoliten a uch bulgariſche Neigungen 
haben?“ 


Lokales und Provinzielles. 
Voſen, 4. Oktober. 

— Dem zur Wahrnehmung der Geſchäfte als Bezirks-Komman⸗ 

deur des Reſ. Landw. Bat. (Berlin) Nr. 35 kommandirten Oberſt 

v. Witten, aggregirt dem 1. Poſenſch. Inf. Regt. Nr. 18, iſt von 


dem Kaiſer von Oeſterreich das Kommandeur-Kreuz des kaiſ. öſterr. 
Franz-⸗Joſeph-Ordens verliehen worden. 


— Wie wir vernehmen, ſind die Geſchäftsbezirke der beiden hier⸗ 
ſelbſt am 1. Oktober d. J. in Wirkſamkeit getretenen kgl. Grundbuch- 
ämter in unferer Stadt geographiſch in der Weiſe tabges 
grenzt, daß das Grundbuchamt Nr. 1 alle die Stadt Poſen und die 
auf dem rechten Warthe-Ufer liegenden Ortſchaften, einſchließlich der 
Stadt Schwerſenz, betreffenden Grundbuchs- Angelegenheiten, das 
Grundbuchamt Nr. 2 dagegen ſämmtliche die Stadt Stenſchewo und 
alle übrigen auf dem linken Warthe-Ufer belegenen Ortſchaften berüh⸗ 
renden Geſchäfte zu erledigen hat. Vorſteher des Amtes 1 iſt Herr 
Kreisrichter Stiebler und iſt ihm als Buchführer Herr Kreisgerichts⸗ 
Sekretär Roſenthal zugeordnet. Der letztere wird von dem Herrn 
Bureau-Aſſiſtenten Poerſchke unterſtützt. Dem Amte 2 ſteht Herr 
Kreisrichter Fraas vor. Als Buchführer fungirt hier Herr Kreis— 
gerichts-Sekretär Miller im Beiſtande des Herrn Aktuar Henkel. Das 
Geſchäftslokal beider Grundbuch-Aemter befindet ſich in dem Dienſt⸗ 
gebäude des hieſigen k. Kreisgerichts. Wer die unzulänglichen Ge— 
ſchäftsräume deſſelben kennt, wird darüber nicht im Zweifel ſein kön⸗ 
nen, daß darin eine zweckentſprechende Einrichtung für die neu geſchaf⸗ 
fenen Grundbuch-Aemter ſchwerlich herzuſtellen iſt. Thatſächlich ſind 
beide Aemter gegenwärtig auf zwei nebeneinander liegende frühere 
Zimmer ohne geſonderten Eingang beſchränkt. 

Wenn man bedenkt, daß fortan Jedem die Einſicht der Grund— 
Bücher und Grundakten zu geſtatten iſt, welcher nach dem Ermeſſen 
des Vorſtehers des Grundbuch-Amtes ein rechtliches Intereſſe dabei 
hat, daß ferner dem Grundbuch-Richter die Aufnahme der Akte der 
freiwilligen Gerichtsbarkeit obliegt, aus denen eine Eintragung oder 
Löſchung in den Grundbüchern hervorgeht, und in je dem Falle einer 
freiwilligen Veräußerung eines Grundſtücks die Intereſſenten nach $ 
1 des Geſetzes vom 5. Mai 1872 geradezu genöthigt ſind, vor dem zu⸗ 
ſtändigen Grundbuch-Amte zu erſcheinen, um die zum Eigenthumsüber⸗ 
gange durchaus erforderliche Auflaſſung zu bewirken, ſo vermag man 
nicht abzuſehen, wie die bewilligte geringe Anzahl von Beamten und 
jene Geſchäftsräume bei dem vorherrſchenden regen Verkehr in Grund- 
ſachen dem Bedürfniß entſprechen ſollen. Im Intereſſe der fungiren— 
den Beamten ſowohl, als auch in dem des Publikums liegt es, daß 
wenigſtens dem letzteren Nothſtande die allerſchleunigſte Abhilfe zu 
Theil wird. Noch iſt der längſt beſchloſſene Bau des neuen Kreisge— 
richtsgebäudes nicht in Angriff genommen und läßt ſich zur Zeit auch 
nicht annähernd beſtimmen, wann derſelbe vollendet ſein wird. Wir 
glauben daher im Intereſſe aller Betheiligten zu handeln, wenn wir 
hiermit die zuſtändige Behörde erſuchen, keine Koſten zu ſcheuen und 
ohne Verzug den berechtigten Wünſchen des Publikums in geeigneter 
Weiſe Rechnung zu tragen. In der Hauptſtadt der Provinz dürften 
zu jeder Zeit ohne beſondere Schwierigkeiten paſſendere Geſchäftsräume 
gegen eine angemeſſene Mieths-Entſchädigung zu beſchaffen fein. 

Wie uns ferner mitgetheilt worden, ſollen die beiden Grundbuch— 
Aemter an allen Geſchäftstagen während der Vormittagsſtunden bis 
1 Uhr dem perſönlichen Verkehr des Publikums geöffnet ſein. Darnach 
würden die Gerichts-Eingeſeſſenen unſeres Kreiſes bei Weitem beſſer 
daran ſein, als die Einwohner Berlins. Nach der uns vorliegenden 
öffentlichen Bekanntmachung des königlichen Stadtgerichts zu Berlin 
vom 17. September d. J. werden dort nämlich die Auflaſſungs⸗Irklä⸗ 
rungen bei den einzelnen Aemtern — es ſind deren 14 an der Zahl — 
für gewöhnlich nur in der Stunde von 11—12 Vormittags entgegen- 
genommen. In der Aufnahme der ſonſtigen Akte der freiwilligen Ge— 
richtsbarkeit, ſoweit dieſe vor den Grundbuchrichter gewieſen ſind, 
wechſeln die dortigen Aemter ab und ſind für dieſe Geſchäfte die Vor⸗ 
mittagsſtunden von 10 bis 1 beſtimmt. 

Schließlich glauben wir noch darauf aufmerkſam machen zu müſſen, 
daß fortan die ſchriftlichen Anträge in Grundſachen nicht mebr an das 
hieſige Kreisgericht, ſondern an die einzelnen Grundbuch-Aemter zu 
richten ſind. Es iſt dies inſofern von Wichtigkeit, als von nun an die 
Grundbuch-Aemter nach 842 der Grundbuch⸗Ordnung allein zur Prä⸗ 
ſentation derartiger Eingaben kompetent ſind und für Wahrung des 
Vorrechts der Zeitpunkt der Präſenkation maßgebend iſt. 


— Unſeren Theaterfreunden wird die Nachricht, daß Frl. Anna 
Schramm, die typiſche Repräſentantin Berliner Soubretten, zu einem 
abermaligen Gaſtſpiel hier eingetroffen iſt, gewiß aufrichtige Freude 
bereiten. Man hat die Künſtlerin den „Liebling der Grazien“ genannt, 
und daß ſie dies in Wahrheit iſt, haben die Theaterfreunde Poſens ja 
längſt durch frühere Beſuche des Frl. Schramm erfahren. Wir fügen 
dieſer kurzen Anzeige daher nur noch hinzu, daß die Künſtlerin zu 
ihrem erſten am nächſten Sonntag ſtattfindenden Auftreten das Gör— 
litzſche Volksſtück: „Drei Paar Schuhe“ gewählt hat. 

— Die Uebergabe der Hoffmann'ſchen Bierbrauerei mit 
ſämmtlichen dazu gehörigen Grundſtücken, Baulichkeiten, Inventar 
ꝛc. an die Aktiengeſellſchaft iſt am 1. d. M. erfolgt. Der Bau der 
neuen Dampf-Bierbrauerei auf dem Grundſtück an der Breslauer 
Chauſſee iſt bereits in Angriff genommen, und fol dort ſchon im 
März nächſten Jahres gebraut werden. Gegenwärtig finden auf dem 
neu angekauften Grundſtücke hinter dem Saal Ausſchachtungen ſtatt, 
um dort großartige Gär- und Lagerkeller anzulegen. Von der ſtädti⸗ 
ſchen Waſſerleitung wird ein Rohr nach der Brauerei abgezweigt 
werden, um das in jeder Beziehung gute Waſſer zu benützen. — Der 


große Saal ſoll Ende November d. J. fertig werden, ſo daß dadurch 


in Verbindung mit den daran grenzenden Zimmern eine ſehr stattliche 
und geräumige Lokalität gewonnen werden wird, welche ſich bei dem 


Mangel an derartigen öffentlichen Vergnügungsorten in der Nähe 


unſerer Stadt auch im Winter ſicher eines ſehr ſtarken Beſuches er⸗ 8 


freuen dürfte. Das Etabliſſement „Feldſchloßgarten“ iſt an Herrn 
Langner, früher Reſtaurateur auf dem Kernwerk, verpachtet 
worden. 

— Der Perſonenzug von Kreuz, reſp. Stettin, kam geſtern 
Nachmittags ſtatt um 4, erſt um 5 Uhr an, indem hinter Delitz auf 
der Stargard-Poſener Bahn die Lokomotive ſchadhaft geworden war. 


— Ein ſeltſamer Scherz. In der Nacht vom Dienſtage zum 
Mittwoch wurde auf dem offenen Hofe eines Hauſes der Wronker⸗ 
ſtraße ein als Trinker bekannnter alter Mann vollſtändig entkleidet 
und halb erſtarrt aufgefunden. Es wurde alshald ermittelt, daß der 
Mann von einem Hausknechte dorthin gelockt worden war, mit 
welchem zuſammen er vorher in einem Lokale gezecht, und daß der 
Letztere ihn alsdann, ſei es zum Scherz, oder um ihn zu beſtehlen, in 
der Nacht entkleidet und demnächſt hinausgeworfen hatte. Die 
Kleidungsſtücke wurden in einer Gemüllgrube aufgefunden und dem 
Alten, der trotz der kühlen Luft noch nicht nüchtern geworden war, 
angezogen; der ſpaßhafte Hausknecht aber iſt verhaftet und dem 
Polizeigefängniß überliefert worden. 


— Polizeiliche Mittheilungen. Einem Maurermeiſter wurde 
vor einigen Tagen aus einem offenen Raume ein Kloſetbecken im 
Werthe von 14 Thlr. geſtohlen; der Dieb iſt bis jetzt noch nicht er⸗ 
mittelt. — Am Mittwoch machte ein hieſiger Kaufmann der Polizei⸗ 
behörde die Anzeige, daß er am 15. September d. J. einem ihm un⸗ 
bekannten Arbeiter auf offener Straße einen mit grünem Tuch über⸗ 
zogenen alter Schuppenpelz zum Reinigen übergeben und bis jetzt 
denſelben noch nicht wieder zurückerhalten habe. 


Buk, 24. Septbr. Der „Kreuzztg.“ wird von hier geſchrieben: 
Die beiden erſten Nächte des begonnenen Herbſtes haben uns bereits 
Froſt und ſtarken Reif gebracht; auf den Waſſerlachen liegt Eis, und 
Felder und Dächer ſind wie mit einem weißen Schleier bedeckt. Die 


welken Blätter fallen von den Bäumen, deren Aeſte bereits kahl zu werden | 


anfangen, und freifelnd fegt der Sturm den Schmuck der Bäume über 
Straßen und Felder hin. Alle Hände ſind bei der Kartoffel⸗ 
Ernte thätig, die trotz mancher Klage durchſchnittlich einen Ertrag 
von 90 bis 100 Prozent, alſo eine volle Ernte, verſpricht. Nicht ſo gut 
ſteht es mit dem Ertrag des Roggens nach allen zuvexrläſſigen Nach⸗ 
richten, die wir aus der Provinz erhalten. Wenn auch aus einigen 
Gegenden von einem befriedigenden Erdruſch berichtet wird, ſo wird 
dagegen aus vielen andern gemeldet, daß der Ertrag ein ſehr geringer 
iſt, ſo daß man im Durchſchnitt ziemlich nahe eine Mißernte anneh⸗ 

men kann. Daher kommt es auch, daß man befürchtet, daß der Rog⸗ 
gen, der jetzt etwa 56 Thlr. der Wiſpel koſtet, bis auf 60 Thlr. und 
darüber im Preiſe ſteigen wird. Noch nachtheiliger lauten die Be⸗ 
richte über den Weizen, den man faſt durchweg als mißrathen be⸗ 
trachten kann. Er liefert in vielen Gegenden?) ein verkümmertes 
Korn, das, wie die von Bäckern bereits gemachten Proben bezeugen, 
ein ſchlechtes Mehl und noch ſchlechteres Gebäck liefert; in manchen 
Gegenden hat ſich das Ausdreſchen gar nicht verlohnt. So wird man 
zu den noch vorhandenen alten Vorräthen greifen müſſen, oder es 
wird, was leider oft genug 2 das Weizenmehl mit Maismehl 
verfälſcht werden. Gerſte, Erbſen und Hafer ſind genügend vorhan⸗ 
den, ehen ſo kann man mit der Klee⸗ und Heuernte zufrieden 
Wein iſt in der Qualität gut, laßt aber in der Quantität manches 
zu wünſchen übrig. Was den Hopfen anbetrifft, ſo gehen die Preiſe 
noch mehr herunter, ſeitdem die von auswärts eingehenden Nach⸗ 


richten fortwährend günſtige Hopfenernten, namentlich aus England 3 


melden. Landſtraßen und Chauſſeen find mit Hopfenfuhren bedeckt, 
mit denen die Produzenten nach den Marktplätzen eilen, um ihre 
Waaren los zu werden, bevor die Preiſe noch mehr fallen. Für 
Waare erſter Qualitat zahlt man heute für den Rentner nicht mehr 
als 30 Thlr., für minder gute Waare 25—20 Thlr. do e 
meiſt nur geſucht. Man fürchtet, daß die Preife b 


is auf 15 Thl 


dem vorigen Jahre, indem der Zentner mit 100 Thlr. und darüber 
bezahlt wurde und manche Produzenten ihn doch nicht losſchlagen 
wollten. Er liegt ihnen jetzt, fait werthlos geworden, auf dem Halfe 


5 I Frauſtadt, 2. Okt. [Fiſche rei. Reparatur) Die Bes 
wirthſchaftung der zur Stadt gehörenden Teiche iſt ſeit einigen Jahren 
in Händen von Privaten, die es ſich angelegen ſein laſſen, die Fiſch⸗ 
zucht zu heben. In voriger Woche wurde der unterſte Teich gefischt 
und die Ausbeute iſt zur Zufriedenheit ausgefallen, ſo daß ein großer 
Theil unſerer Bewohner ſich mit billigen Fiſchen verſehen konnte. — An 
der ev. Kirche zum Kripplein Chriſti werden gegenwärtig mehrere Re⸗ 


paraturen ausgeführt. Die Koften müſſen durch Repartition aufge 


bracht werden, da die Kirche ſelbſt ohne Fonds iſt. 


— 97 — Grätz, 30. Sept. Man ſieht es doch, daß auch unſere 
Ultramontanen den Satz Potthoffs, des k. ſächſiſchen Beichtvaters, 
„daß ihnen römiſche Dummheit lieber ſei, als deutſche 
Wiſſenſchaft“, uns tief ins Herz einimpfen möchten. Deshalb be⸗ 


eilen fie ſich, die eben erſt verſchwundenen Jeſuiten nicht in Vergeſſen⸗ 2 
heit gerathen zu laſſen und fie womöglich, zu erſetzen. Man hat une 
längſt erſt in unſerer Gegend zwei Miſſionen, in Wielichowo und 


Bentſchen abgehalten, und ſchon beeilt man ſich, auch bei uns eine 
ſolche für den 13., 14. und 15. d. M. in optima forma unter der Auf⸗ 
führung de? Suffragans Hrn. Janiſzewski, zu organiſiren, um uns 
zweier Arbeitstage zu berauben. Unſer Volk iſt arm; man klagt über 
das Elend; Arbeit iſt überall und wir machen uns heilige Strikes, 


die wir mit Gefang, Kerzenſchein und fliegenden Fahnen begehen. Wir 
belächeln die Faulheit der Türken, Süditaliener und Spanier, die nur 


arbeiten, wenn eben Nichts mehr in den Topf zu legen iſt. Man kann 
unſer Volk, ohne ihm wehe zu thun, jenen anreihen. Zum Wenigſten 
läßt es ſich bis jetzt noch lieber römiſch verdummen, als daß es 
deutſch klug, arbeitſam und wohlhabend wird. . 


?— Neutomiſchel, 1. Okt. [Schauturnen. Regierungs⸗ 
präfident.) Am Sonnabend den 28. v. M. fand bierſeldſt das al 
jährlich am Schluſſe des Sommerſemeſters übliche Schauturnen ſtatt. 
Nach Beendigung ſämmtlicher Uebungen wurden den beften Turnern, 
als Auszeichnung für ihre Leiſtungen, durch den Herrn Schulinſpektor 
Prämien eingehändigt, welche aus der Schulkaſſe angekauft waren. — 
Der Herr Regierungspräſident v. Wegnern weilt mit feiner Familie 
ſeit einigen Tagen in dem nahen Dorfe Alt-Tomyst. 


2 — Neutomiſchel, 3. Oktober. [Hopfen.] Auch heute wur 
zu den Preiſen, die ich in meinem Berichte er 4 b. Mis. ee 
gekauft. Viele Produzenten verhalten ſich wieder zurückhaltend, weil 
fie ein weiteres Heruntergehen der Preise nicht befürchten, vielmehr 
5 Nischen ad was das Geſchäft Ascent de der eingetrete⸗ 
nen jüdiſchen Feiertage einen neuen Aufſchwung nehmen 
wieder beſſere Preiſe zahlen würde. ſe 8 en 


r. Rogaſen, 1. Okt. [Poſtdienſtſtunden.] Die hieſigen Kauf⸗ 
leute bereiten eine Beſchwerdeſchrift an die kaiſ. ee 1 
Poſen vor, in der fie darüber vorftellig werden, daß die Dienftitunden 
bei der hieſigen Poſt Mittags nur bis 12 Uhr, Abends nur bis 7 Uhr 
dauern, daß ferner an konfeſſionellen Feiertagen das Poſtburegu in 
derſelben Weiſe wie Sonntags mit beſchränkten Dienſtſtunden geöffnet 
iſt. Es läßt ſich nicht leugnen, daß namentlich der erſtberegte Punkt 


) Doch wohl nur im Kreiſe Buk? denn in anderen Gegenden 5 
der Provinz ift der Weizen gut gerathen. 9 
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glaube der Redner nicht im Stande zu fein, den Th 


5 delt, wie die der Elementarſchullehrer. 


55 der Beſchwerdeſchrift ſich oft genug Gumal des Sonntags) recht em⸗ 


pfindlich bemerkbar macht. 


Er. Wollſtein, 1. Oktober. [Poſtaliſches. Feuer.] Seit 
heute iſt hier einem für das korreſpondirende Publikum längſt gefühl⸗ 
ten Bedürfniſſe Rechnung getragen worden. Es iſt nämlich in der 
Mitte der Stadt — unſere Poſtanſtalt befindet ſich faſt am äußerſten 
Ende derſelben — in der Behauſung des Beigeordneten, Hrn. Gaſt⸗ 
wirth Brutſchke, eine amtliche Verkaufsſtelle für Poſtmarken ꝛc. einge⸗ 
richtet worden. Auch der Fahrplan der zwiſchen hier und Bentſchen 

kurſirenden Poſt iſt ſeit heute derart abgeändert, daß dieſelbe ſtatt 9 
Uhr 5 Minuten früh, 2½ Uhr Morgens von hier nach Bentſchen zum 
Anſchluſſe an die Frühzüge nach Poſen, Frankfurt a. O. und Guben 
abgeht und ſtatt Nachmittags 5 Uhr 5 Minuten, Vormittags 11 Uhr 

Minuten von dort nach hier eintrifft. Der Anſchluß an die von 
Bentſchen abgehenden Mittagszüge erfolgt nach wie vor durch den täg⸗ 


ſiͤch von hier nach dort abgehenden Omnibus des Spediteur S. P. 


Cohn. — Vorgeſtern brannte das Wohnhaus der Eigenthümerin Wittwe 
H. total nieder. Die Entſtehungsweiſe des Feuers iſt bis jetzt noch 
nicht ermittelt. 

& Czarnikau, 30. Sept. [Kreislehrerkonferenz.] Am 
Cet Tage wu de die diesjährige Konferenz der Lehrer des Kreiſes 

zarnifau unter dem Vorſitze des Superintendenten Miſchke abgehal⸗ 
ten. Es waren 44 Lehrer und mit dem Vorſitzenden 8 Geiſtliche er⸗ 
er Man verhandelte über den Unterricht in der bibl. Geſchichte, 
m Geſang und in der deutſchen Sprache, ſowie über die Nebenbeſchäf⸗ 
tigung der Lehrer. Die Debatten waren recht lebhaft und ließen einen 
erfreulichen Schluß auf die geiſtige Regſamkeit vieler Lehrer machen. 
Ueber den bekannten Ausdruck der Regulative: „Die Kinder ſollen die 
bibl. Geſchichte an und in ſich erleben“, konnte man nicht recht ins 
Klare kommen, und ein Konferenzmitglied meinte daher, und wohl nicht 
mit Unrecht, der bezeichnete Ausdruck ſei eine von den Regulatipphra⸗ 
ſen, unter denen man ſich nicht Beſtimmtes denken könne, wenigſtens 
urmbau zu Babel 
an ſich zu erleben. Nach der Konferenz nahmen die Mitglieder derſel— 
ben ein gemeinſames Diner ein. 


St. Schokken, 1. Okt. [Pferdediebſtahl.] In der Nacht vom 
30. Sept. zum 1. Okt. c. find dem Rittergutsbeſitzer Hrn. Katerla auf 
Jaroſzewo zwei junge werthvolle Pferde aus dem Stalle in Imielinko 
e en worden. Die Spur der Diebe hat bis Klecko verfolgt wer— 

en können. 
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Schulverhältniſſe in der Provinz Voſen.“ 
Nachdem man ſich Jahrelang der Täuſchung hingegeben hat, daß 
die Schulbildung in der ganzen preußiſchen Monarchie rüſtig vorwärts 
chreite und anderen Staaten als Muſter und Vorbild dienen könne, 
at ſich endlich neuerdings die Erkenntniß Bahn gebrochen, daß das 
lementarſchulweſen wenigſtens in der Provinz Polen ſehr im Argen 
liegt, und daß von einem Fortſchritte auf dieſem Gebiete ſchon ſeit 
Jahren kaum die Rede ſein kann. Unter den Mitteln, welche zur Be⸗ 
Ber ung dieſes traurigen 0 richtigerweiſe von den mit den 
erhältniſſen vertrauten Perſönlichkeiten ins Auge gefeßt worden find, 
eht in erſter Linie die genügende Dotation der zehrerſtellen. Was 
helfen alle Inſtruk ionen, was hilft alle Keontrole, was hilft die beſte 
chulaufſicht, wenn die traurige materiell Lage den Lehrerſtand nicht 
als einen begehrten, ſondern als einen Beruf der Noth und Entbehrung 
erſcheinen 1 5 Gegen keinen Stand müßte die Disciplin mit größerer 
Strenge geübt werden, als gegen denjenigen, der den heranwgchſenden 


8 Generationen als leuchtendes Vorbild dienen ſoll; und keine Beamten⸗ 


Kategorie wird in Wirklichkeit mit ſolcher Milde und Nachſicht behan⸗ 
| „ Warum? Weil ſich jede Auf⸗ 
Beet: fagen muß, daß die Anſprüche an die danch die und die 

rbeitskraft eines Berufsbeamten ſich naturgemäß auch nach demjeni⸗ 


gen richten müſſen, was ihm als Vergütigung für ſeine Anſtrengungen 


gewährt wird, und daß die Entfernung eines unfähigen, untüchtigen 
Lehrers aus dem Amte — unter den jetzigen Verhältniſſen — nur eine 
in Ausſicht ſtellt 

Was bisher zur Verbeſſerung der Lage der Elementarſchullehrer 
geſchehen, iſt ein Tropfen im Meere; und — worauf wir den Schwer⸗ 


8 E gut legen möchten — fo lange, als bis nicht die Regierung zu der 


rlenntniß gelangt, daß der Staat allein eintreten muß, daß die 
Schulgemeinden in der Provinz Poſen faſt durchweg keinen größeren 
Druck der Schulbeiträge vertragen können, ja daß ſchon die gegenwär⸗ 
tige Laſt einen ſchädlichen Einfluß auf ihre Entwicklung und ſogar 


% Erhaltung ausübt — fo lange ift an die Begründung eines tüchtigen, 
; wir Lehrerſtandes in der Provinz Poſen (denn nur von dieſer 


prechen wir) nicht zu denken. : = 
Bei der Heranziehung der Gemeinden zu den Schullaſten wird in 
einer viel zu ſchematiſchen und büreaukratiſchen Weiſe verfahren; es 
wird auf das Urtheil der Kreis⸗ und Ortsbehörden, welche die Ge⸗ 
ſammtverhältniſſe der einzelnen Gemeinden aus eigener Erfahrung und 
ahrnehmung kennen, ein viel zu geringes Gewicht gelegt, vielmehr 
von vorn herein — um die Eventualität einer Staatsunterſtützung zu 
vermeiden — ein gewiſſer hoher Procentſatz der vielfach in keinem 
richtigen Verhältniſſe geſteigerten Klaſſenſteuer zum Grunde gelegt; 
und wo man mit dieſer Steuer das zur Erfüllung des Schul⸗Etats 
erforderliche Beitragsſoll nicht erreicht, noch die Grundſteuer zu Hülfe 
en Hierzu kommt noch die ſeltſame Praxis, daß die Höhe der 
chulbeiträge nicht in Verbindung mit den anderen Abgaben (nament⸗ 
lich alſo mit den Kirchen- und Pfarrabgaben), ſondern ſelbſtſtändig 


5 für ſich geprüft und erörtert wird; als wenn dem bedrängten bäuerli⸗ 


chen Cenſiten ein beſonderer Geldbeutel für Schulbeiträge und ein 
ie für Kirchen⸗ und Pfarrlaſten zu Gebote ſtände, als ob nicht 
erhöhung des einen Beitrages die Ermäßigung des anderen zur natur- 
ute en Bet e haben müßte und follte, wenn nicht feine Leiſtungs⸗ 
fähigkeit überhaupt geſtört und vernichtet werden fol! Kann man ſich 


wundern, wenn die weniger gebildete ländliche Bevölkerung unter der⸗ 


artigen Verhältniſſen die Schule als eine Laſt, den Lehrer als den 


a Urheber ihrer Leiden anficht und behandelt? 


Wie viel zweckmäßiger wäre es, wenn der Staat — ſtatt die 
unterſten Klaſſenſteuerſtufen aufzuheben — endlich mit Nachdruck an 


eine ſelbſtſtändige reichliche D tation der Elementarſchullehrer und an 


eine entſprechende Exleichterung der Laſt der Schulgemeinden (an der 
alle Klaſſen verhältnißmäßigen Antheil hätten) herangehen wollte! 
Wie viel nöthiger erſcheint vorläufig — wenn es ſich um Verwendung 
von Einnahme ⸗Ueberſchüſſen der Staatskaſſe handelt — die Beför⸗ 
derung der allgemeinen Volksbildung durch Begründung eines tüchtigen, 
ſeinem Berufe mit Liebe und Treue ergebenen Lehrerſtandes, als — 
die Aufhebung des Zeitungsſtempels, ein Neblingsprojekt der Neu⸗ 
eit!) Sollte es wirklich fo ſchwer fallen, bei dem regen Intereſſe, 

ei dem friſchen Geiſte, der die Verwaltung des Schulweſens erfüllt, 
die hierzu erforderlichen Geldmittel flüſſig zu machen? Wir können 
es nicht glauben; aber jedenfalls werden ohne gleichzeitige Erfüllung 
der drei Forderungen: „gründliche Aufbeſſerung der Lehrergehälter 
aus Staatsmitteln, Exleichterung der Schullaſten der Gemeinden 
und ſchließlich rückſichtsloſe Strenge geuen diejenigen Lehrer, welche 
nicht künftig ihre Pflichten im vollſten Umfange erfüllen“ — die neue⸗ 


7 ren, dem Intereſſe des Schulweſens e geſetzgeberiſchen Maß 


regeln für die Provinz Poſen ziemlich wirkungslos bleiben. 

*) Aus der Provinz eingeſandt. 

un) Wir meinen, man ſollte das Eine thun und das Andere nicht 
laſſen. Red. d. Poſener Ztg. 
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Wiſſenſchaft, Kunſt und Literatur. 


* Mit der 26. Lieferung des bei Otto Spamer in Leipzig er⸗ 
ſcheinenden Prachtwerkes „Buch der Erfindungen, Gewerbe 
und Induſtrien“ beginnt der dritte Band dieſes in der That groß⸗ 
artigen Unternehmens, welcher die „Gewinnung der Rohſtoffe aus 
dem Erdinnern, von der Erdoberfläche und aus dem Waſſer“ be⸗ 
handelt. Nach einer glänzend geſchriebenen Einleitung folgen zunächſt: 


Vakanz der Stelle, nicht einen Erſatz durch eine beſſere und gute Kraft 


6 


„die Bildungsgeſchichte der Erde“, „die geologiſchen Formationen“, | 
„die nutzbaren Geſteine: Kalk, Marmor, Gyps, Alabaſter, Schiefer, 
Sandſtein ꝛc. und die Art ihrer Gewinnung.“ Im 27. Hefte werden 
„die Erdbohrer“ und „die arteſiſchen Brunnen“ beſprochen, dann folgt 
in ausführlicher, intereſſanter Weiſe die Behandlung des „Erzberg⸗ 
baues“ (Heft 28), woran ſich ein nicht minder anziehendes Kapitel über 
„Bergleute“ und „Bergwerke“ anſchließt. Die Doppellieferung 29 
und 30 beſchäftigt ſich zunächſt mit der „Entſtehung und Gewinnung 
der foſſilen Brennſtoffe“, beſpricht dann die „Gewinnung des Salzes“ 
und die „Edelſteine“. Ueberall ſteht das Werk auf der Höhe der 
Gegenwart, denn in jedem Abſchnitte werden die neueſten Reſultate 
der Wiſſenſchaft und Technik eingehend geſchildert. Zahlreiche Holz⸗ 
ſchnitte erläutern und beleben das Ganze und die fließende klare 
Darſtellungsweiſe läßt das Werk, ohne ſeiner Gediegenheit zu 
ſchaden, faſt als belehrende Unterhaltungslektüre erſcheinen. E. St. 


* Die Holzmeßungskunſt in ihrem ganzen Umfange. 
Unter dieſem Titel ſind bei Wiegandt & Hempel in Berlin zwei zu⸗ 
ſammengehörige Schriften erſchienen: 1) Holzwirthſchaftl. Tafeln 
nach Meter. Maß von M. R. Preßler. 2) Lebrbuch der Holzmeß— 
kunſt von M. Kunze. 


* Im Verlage von Otto Spamer (Leipzig) erſcheint gegen⸗ 
wärtig ein „Illuſtrirtes Konverſations⸗ Lexikon für das Volk, 
zugleich ein Orbis pictus für die Jugend.“ Daſſelbe wird 6000 
Illaſtrationen bringen und „40 bis 50 werthvolle Extrabeigaben, be⸗ 
ſtehend aus Bunt⸗ und Tonbildern in brillanter Ausſtattung.“ Allen 
Abonnenten wird ein geographiſch⸗ſtatiſtiſcher Atlas von 30 Blatt 
unentgeltlich geliefert. Uns liegen die erſten 4 Lieferungen (a 1 Thlr.) 
vor, die auf ca. 72 Bogen die Worte vom Buchſtaben A bis Aſtrachan 
bringen. Unter dem umfangreichen Material finden wir eine Menge 
von Beſchreibungen, Biographien, Hiſtorien, welche ſich durch kurze 
faßliche Darſtellung auszeichnen, ihren beſonderen Werth jedoch durch 
die beigefügten Bilder erhalten. Dieſe Illuſtrationen ſind in der That 
die Hauptſache an dem Werke ſowohl durch ihren künſtleriſchen Werth 
wie durch ihre große Zahl. So enthalten, wie wir auf dem Titel⸗ 
blatte der 3. Lieferung leſen, — nachgezählt haben wir nicht, — die 
erſten drei Thaler⸗Lieferungen 9 Tonbilder und 2 Buntbilder, insge⸗ 
ſammt gegen 900 Abbildungen, darunter 47 Portraits, 73 Städte⸗ und 
Gebäude-Anſichten, 8 Karten und Pläne, 69 Darſtellungen aus 
Mythologie und Geſchichte, 215 aus den Naturwiſſenſchaften, 167 aus 
Länder⸗ und Völkerkunde, 116 aus Kunſt, Wiſſenſchaft, Handel, 44 
Trachtenbilder, 86 Abbildungen von Werkzeugen, Geräthen, In⸗ 
ſtrumenten ꝛc. c. Wir haben es alſo, wie unfere Leſer ſehen, mit 
einem großartigen Illuſtrationswerke zu thun, deſſen Herſtellung nur 
durch das Zuſammenwirken einer großen Menge von geiſtigen und 
materiellen Kräfte möglich wird. Beneidenswerthe Familie, welche es 
ihrer Bibliothek einverleiben kann, ſie wird damit einen Hausſchatz 
erwerben, in welchem nicht nur die heutigen Genoſſen ſondern noch 
Kind und Kindeskinder belehrende Genüſſe finden. 
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Staats- und Volkswirthſchaſt. 


Berlin, 3. Oktober. Die Bank des Berliner Kaſſen⸗Ver⸗ 
eins giebt folgende Monats-Ueberſicht vom 30. September 1872. 


Gegen 
31. Auguſt. 
Aktiva. 
1. Geprägtes Geld und Barren Thlr. 537,985 Abn. 141,575 
2. Kaſſen⸗Anweiſungen, Noten 
und Giro-Anweiſungen der & 
. Hauptbank ff 9,097,695 Abn. 21,460,683 
3. Wechſelbeſtände m 4,597,117 Abn. 917,012 
& und e 8 8 4,765,000 Zun. 57,600 
„ Grundſtück, verſchiedene For⸗ 8 
derungen und Aktiva 5 100,000 unverändert 
6. Staats- und andere Werth⸗ 5 
papiere Passig 26,606 unverändert 
aſſivg. g 
1. Banknoten im Umlauf Thlr. 911,150 Zun. 248,950 
2. Guthaben von Inſtituten u. 
Privatperſonen mit Einſchluß 
des Giro-Verkehrs „ 16,873,634 Abn. 22,020,027 


Die zweite Emiſſion von Aktien der Ber- 
Zeich⸗ 
Wir 


Berlin, 3. Oktober. : i 
liner Bank kommt bekanntlich zur Hälfte der urfprünglichen 
ner und zur Hälfte den jetzigen Aktionären zu Pari zu Gute. 


erinnern mit Rückſicht hierauf nochmals daran, daß die Ausübung 


dieſes Bezugsrechts am 15. d. M. erliſcht. 

un Der neueſte Ausweis der Preuß. Bank, vatirend vom 
30. September, iſt ganz ſo ausgefallen, wie allgemein erwartet wurde. 
Die Hauptziffern ſtellen ſich im Vergleich zu den beiden letzten Wochen⸗ 
Ausweiſen wie folgt: 


30. Septbr. 23. Septbr. 14. Septbr. 

Thlr. „Thlr. Thlr. 
Baar⸗Vorrath 167,626,000 167,173,000 168,840,000 
Wechſel-Beſtände 172,200,000 166,640,000 158,304,000 
Lombard-Beſtände 30,005, 23,191,000 26,112,000 
Banknoten⸗Umlauf 277,472.00 264,475,000 252,688,000 
Guthaben d. Staatskaſſen ꝛc. 41,325,000 41,160,000 49,782,000 


** Eine neue Diskontoerhöhung bei der Preußiſchen Bank 
wird von der Börſe gefürchtet. Indeſſen dürfte es dazu nur kommen, 
wenn maßgebende auswärtige Banken erheblich höher gingen. Dann 
müßte die Beſorgniß, daß das Geld ſich von hier den Plätzen zuwen⸗ 
den würde, wo es beſſer verzinſt wird, auch die Berliner Bank beſtim⸗ 
men, Schutzmaßregeln zu ergreifen und ihren Fine für Wechſel und 
Darlehen gleichfalls noch höher zu ſchrauben. Einſtweilen behilft man 
ſich in Berlin an der Jäger- und Oberwallitraßen-Ede mit der Maß⸗ 
regelung der Gründerbanken. Rückſichts- und ſchonungslos werden 
von der Bank alle ſolche Wechſel zurückgewieſen, auf welchen ſich 
Emiſſionsbanken mit ihren Unterſchriften befinden. Sobald der Preußi⸗ 
ſchen Bank der Ausſteller nicht gefällt, nimmt fie auf jede ſonſtige auf 
dem Wechſel befindliche Unterſchrift keine Rückſicht. 

un Die Berliner Börſenmakler haben zu ihrer eigenen Ueber⸗ 
raſchung bei ihrer Oppoſition gegen den Beſchluß der Börſenälteſten 
den Handelsminiſter auf ihrer Seite. Sie irren ſich aber in der Auf⸗ 
faffung dieſer miniſteriellen Oppoſition. Der Miniſter iſt gegen die 
Vermehrung der Maklerzahl nicht an und für ſich, ſondern nur des⸗ 
halb, weil er fie als eine halbe Maßregel betrachtet. Er faßt fie mit 


Recht als den Uebergang zur Aufhebung des Makler-Inſtituts über⸗ 


haupt auf, und zwiſchen den Zeilen des Miniſterialreſkripts lieſt man 
ziemlich deutlich, daß dieſe Aufhebung vom Handelsminiſter nicht mehr 
perhorreszirt werden würde, wenn die Börſe ſich entſchließen wollte, 
ſie zu beantragen. 


** Die Oels⸗Gneſener Eiſenbahn⸗Geſellſchaft ift unterm 
16. v. M. in das Breslauer Handelsregifter eingetragen worden. Ge⸗ 
genſtand des Unternehmens iſt der Bau, die Ausrüſtung und der Be⸗ 
trieb einer Eiſenbahn von Oels über Militſch, Krotoſchin und Wreſchen 
nach Gneſen. Eine Zeitdauer des Unternehmens iſt nicht beſtimmt. 
Das Grundkapital der Geſellſchaft beſteht in 7,750,000 Thlr. und zer⸗ 
fällt in 31,000 Stück Stammaktien zu je 160 Thlr. und 23,250 Stück 
Prioritäts-Stammaktien zu je 120 Thlr. Die Aktien find auf den In⸗ 
haber ausgeſtellt. 


e Dortmunder Union. Zu der am 5. Oktober ftattfindenden 
außerordentlichen Generalverſammlung wird auch der Präſident des 
Verwaltungsraths, Herr von Hanſemann aus Berlin, kommen. In 
derſelben fol die Genehmigung der Erhöhung des Aktienkapitals um 
2,200,000 Thlr. behufs Ankaufs verſchiedener Gruben in Schweden :c. 
zur Berathung kommen. Soweit ein Berliner Blatt in dieſe Verhält⸗ 
niſſe eingeweiht iſt, darf heute ſchon der Mittheilung Raum gege⸗ 
ben werden, daß der Genehmigung auch nicht das Geringſte im 
Wege ſteht. ä 

s Lübeckſche Staats Prämien: Anleihe. Ziehung vom 


1. Oktober: 4 
Gezogene Serien: 

28 299 343 369 475 620 654 655 738 747 775 838 956 1041 115 
161 164 290 317 582 700 732 791 959 2193 318 571 672 918 943 980 
eier den en e 

ie igationen, welche zu den Ausgelooſten Serien { 
werden mit je 56 Thlr. vom 1. April 1873 an een Wehen, 

* Oeſterreichiſche 1854er Looſe. Verlooſung vom 1. Oktbr. 
1872. Auszahlung vom 31. Dezember 1872 ab. 5 Sn 

Gezogene Serien: 

Nr. 451 473 490 573 646 656 795 1337 1430 1549 1802 1840 1848 
2033 2203 2216 2318 2490 2597 2599 2616 2722 2914 2988 3082 3595 
3616 3765. 8 

Prämien: 

Ser. 2988 Nr. 5 à 50,000 fl. 

Ser. 2914 Nr. 45 a 20,000 fl. 

Ser. 451 Nr. 48, Ser. 795 Nr. 19, Ser. 2490 Nr. 9, Ser. 
2597 Nr. 2, Ser. 2988 Nr. 40 a 5000 fl. Ser. 490 Nr. 8, 
Ser. 1337 Nr. 31, Ser. 1549 Nr. 46, Ser. 2318 Nr. 17, 
Ser. 2914 Nr. 42 a 1000 fl. 

Ser. 473 Nr. 8 12 43 45. Ser. 490 Nr. 9 15 34 39. 
Ser. 573 Nr. 22 35 45. Ser. 646 Nr. 5 8 25 31. Ser. 
656 Nr. 11 43 46 49. Ser. 795 Nr. 3 31. Ser. 1337 Nr. 
47. Ser. 1430 Nr. 33 47. Ser. 1549 Nr. 14 40. Ser. 
1802 Nr. 10 26. Ser. 1840 Nr. 12 30. Ser. 1848 Nr. 3. 
Ser 2216 Nr. 30. Ser. 2318 Nr. 33. Ser. 490 Nr. 7. 
Ser. 2597 Nr. 3 48 50. Ser. 2599 Nr. 37. Ser. 2616 
5 11 a = 3 2: 37. Ser. 2914 Nr. 42. 

er. 2988 Nr. 22. Ser. r. 12. * 3 

u N. 5 1 Ser. 3616 Nr. 6 9 

uf alle oben nicht angeführten Gewinn⸗Nummern der Schuld⸗ 
verſchreibungen, welche in den verlooſten Serien enthalten N 
der geringſte Gewinn von 300 fl. ö * 


* Zur Gründungsfrage in Oeſterreich entnehmen wir der 
„N. Fr. Pr.“ aus Wien, 1. Oktober, Folgendes: „Zur Zeit der Ebbe 
auf den Geldmarkte ift gewöhnlich von neuen Gründungen überhaupt 
nicht die Rede. Dieſe gedeihen bekanntlich nur bei heikerem Börſen⸗ 
wetter, wenn der eg wie ein erfriſchender Goldregen die von 
den Gründern treu gehegte Pflanze raſch in die Höhe ſchießen macht. 
Es iſt daher vielleicht eine halb überflüſſige Abſchreckung, wenn wir 
mittheilen, daß nach uns zugehenden Nachrichten der Finanzminiſter 
einer ziemlich bedeutenden Liſte junger Papiere die Aufnahme in den 
offiziellen Courszettel verweigerte. Ob dieſe Maß regel eine porüber⸗ 
gehende iſt, oder nur inſolange in Kraft bleiben ſöll, als die Gelber 
hältniſſe an der Börſe ſich ann geſtalten, wiſſen wir nicht. Iſt 
das Letztere der Plan des Finanzminiſters, ſo iſt bei allem Danke, 
welchen man ihm dann für ſeine gute Abſicht ſchuldet, die Maßregel 
ſelbſt eine ganz überflüſſige. Momentan e ja gar keine 
Gefahr; in Zeiten ſolcher Geldnoth kauft die Börſe jene Werthe nicht, 
mögen ſie die Cöte haben oder nicht.“ 

+ Berlin, 1. Oktober. [Wollbericht.] Das Geſchäft 
Monats September hatte denſelben Charakter wie das del beter 
gehenden Monats. Kammwollen in lebhafter Frage bei ungenügenden 
Beſtänden; Stoffwollen für die inländiſche Fabrikation etwas größern 
Umfag als bisher; Tuchwollen aller Genres entſchieden vernachläſſigt. 
— Die Londoner Auktions⸗Nachrichten einer abermaligen Steigerung 
von 1%, bis 2 Thlr. für Kammwollen unterſtützen die ſteigende Tendenz 
der hieſigen Kammwollpreiſe ſo daß für dieſe eine Erhöhung von 1 bis 
2 Thlr. gegen Auguſt zu konſtatiren haben. Die Lager darin ſind ſehr 
reduzirt und bieten namentlich in guten 2 und 3 A⸗Wollen keine ge⸗ 
genügende Auswahl mehr. A⸗Wollen find weniger gefragt und reich⸗ 
licher vorhanden. — Stoffwollen für die inländiſche Fabrikation gin⸗ 
gen etwas lebhafter um, als im Auguſt, da die Fabrikanten ihre redu⸗ 
zirten Beſtände zu ergänzen gezwungen waren; das Geſchäft darin 
entbehrte aber der Animation und fügte ſich in den Preiſen lediglich 
auf die Kammwollenverkäufe. — In Tuchwollen ſind nur unbedeu⸗ 
tende Umſätze gemacht, die zuſammen etwa 1400 Zentner betragen. Es 
mangelt durchaus an Frage, weder a noch Frankreich, Belgien 
und der Rhein, welche letztere in den Breslauer und Poſener Märkten 
ſtark und ſehr billig gekauft haben, zeigen Begehr. England ſcheint in 
Sydney Wollen Eiſatz zu finden. — Das Lammwollgeſchäft iſt kaum 
nennenswerth. Die Lage des Geſchäfts iſt eine ganz agent hümlche 
und es iſt nicht zu verkennen, daß die ſchroffen Gegenſätze der Lage 
der Fabrikation und der des Rohproduktes einen Ausgleich erfordern, 
der aber nicht vor Eintreffen neuer Zufuhren auf den Kolonialwoll⸗ 
märkten im Februar — März erwartet wird. — Die Verhältniſſe der 
Fabrikation ſind allenthalben ungünſtig. Wolle, Arbeitslöhne, Kohlen, 
Maſchinen ſind ſeit 2 Jahren um 50 und 100 Prozent geſtiegen, wäh⸗ 
rend das Fabrikat nur ganz unverhältnißmäßige Preisſteigerungen er⸗ 
fahren hat. Eine Reduktion der Arbeitslöhne, der Kohlen und Ma⸗ 
ſchinen ꝛc. iſt bei der allgemeinen Ausdehnung der Induſtrie nicht vor⸗ 
auszuſetzen; der früh oder ſpät erwartete Ausgleich iſt alſo nur mit 
dem Rohprodukt möglich, es ſei denn, daß die jetzige Einſchränkung der 
Fabrikation das Verhäl niß bis zum Frühjahr ausgleicht. Es Hat den 
Anſchein, daß in der erften Hälfte dieſes Jahres bei dem allgemeinen 
Geſchäſtsaufſchwung überproduzirt worden iſt und dagegen der Kon⸗ 
ſum bei den gegenwärtigen Theuerungsverhältniſſen Einſchränkung 
ſucht. Große Garn⸗ und Stoffvorräthe deuten darauf hin. — Die 
Leipziger Meſſe war für das Gros Der Fabrikanten ungünſtig; 
nicht allein außergewöhnlich große Läger, ſondern auch die Beschaffen 
heit derſelben, die momentane Ma ſeufabrikation eines Artikels, meiſt 
untergeordnete Waare ganzer Fahrikſtädte, die von dem wenig ent⸗ 
wickelken Geſchmack eines großen Theils der inländiſchen Fabrikanten 
zeugt, drückten die Preiſe, ſo daß meiſt mit Verluſt verkauft wurde und 
gaben dem Geſchäfte einen Detaildarakter, wägrend gute Waare auch 
verhältnißmäßig gut bezahlt ift, das Gros der Fabrikanten liefert aber 
nicht ſolch' gute Waare. Nimmt man dazu die ungenügende pekuniäre 
Lage der kleinern Fabrikanten, die à tout, Bir zu verkaufen gezwungen 
ſind, und dadurch das allgemeine Geſchäft ſchädigen, ſo bilden die 
Rohproduktenpreiſe allerdings eine Disharmonie. — Im Zufammen⸗ 
hange mit den erwähnten inländiſchen Fabrikationsperhältziſſen ſteht 
die Streichgarnfabrikation Belgiens und des Rheins. Dieſelbe iſt 
nicht im Skande, Garnpreiſe zu erzielen, die auf der Baſis der Roh⸗ 
wolle ſtehen und ſchränkt ſich aus dieſem Grunde ace due ein. 
— In der engliſchen Fabrikation geht es gleichfalls ſchlecht. — Dieſem 
Verhältniſſe gegenüber ſteht die Knappheit der Wollbeſtände und ge⸗ 
währt allein den Rohproduktenpreiſen Halt. — Ein Uebelſtand des 
deulſchen Wollgeſchäfts erregt in dieſem Jahre die Aufmerkſamkeit in 
außergewöhnlichem Maaße: es iſt dies das ganz abnorme Unterge⸗ 
wicht dieſes Jahrgangs. 2, 3 Prozent, ja ſelbſt darüber iſt das Unter⸗ 
gewicht faſt aller Wollen, aller Provinzen; und wenn auch die an⸗ 


tar wu 


** 


haltende Trockenheit und Hitze dieſes Sommers dazu beigetragen haben 


mögen, die Mankos zu vergrößern, ſo liegt es doch auf der Hand, 
daß hauptſächlich feuchte Verpackung nach der Schur der Haupt: 
grund iſt. Die deutſchen Züchter laſſen es ſich recht angelegen ſein, 
der überſeeiſchen Konkurrenz Vorſchub zu leiſten. — Die gezahlten 
Preiſe während des Septembermonats waren: 

Kammwollen. Mecklenburger 2 A., Güſtrow, Neubranden⸗ 
burg 76 bis 77 Thlr., A. 75 Thlr. Hinterpommern 2 und 3 A 76 bis 
77 Tolr. A. 75 Thlr.; Oſtpreußen 74 bis 75 Thlr. 

Stoffwollen, je nach Beſchaffenheit 75 bis 76 Thlr. 

Tuchwollen, ein Geſchäft in polniſchen fein mittel a 77 Thlr. 
mit Lockenbedingungen; ein anderes in feinen Oſtpreußen a 80 bis 82 
Thlr. iſt zu verzeichnen, ſonſt keine Umſätze. 5 

Locken, wenig Frage; gute Oſtpreutzen 64 bis 65 Thlr.; gute 
Weſtpreußen und Herzogthümer 62 bis 63 Thlr.; Pommern 61 bis 62 
Thlr.; Mecklenburger 60 Thlr. 

Lammwolle, um die 70 herum. 

—— ———— W. Ne KERNE RL neNEnOR 


Vermiſchtes. 


* Berlin, 1. Oktober. Der Wohnungswechſel, welcher 
diesmal rieſige Dimenſionen annimmt, hat bereits vorgeſtern begon⸗ 
nen. In allen Theilen der Stadt begegnet man geſchloſſenen Möbel⸗ 
wagen, Rollwagen mit Möbeln hoch beladen und endlich den hier un; 
vermeidlichen Hundekarren. Es waren meift ſogenannte „Aftermiether 
oder Inhaber kleiner Wohnungen, die vorgeſtern zogen. Geſtern hat 
das Umzugsgeſchäft ſchon mit früheſtem Morgen begonnen. Wie zu 
erwarten war, iſt das Fuhrwerk nun ſehr knapp und dürften viele 
Familien dadurch in eine arge Verlegenheit kommen. In welchem 
Maße die Obdachloſigkeit zugenommen, läßt ſich natürlich noch nicht 
genau überſehen. > : — —. 

* Von den Berliner Hoftafeln erzählt die „Kreuntg.“ fol⸗ 
gendes Geſchichtchen: „Wer ſchärfer beobachtet, dem iſt es ſicher nicht 
entgangen, daß die ſämmtlichen Mitglieder unſeres k. Hauſes, den 
Kalſer nicht ausgenommen, beim Deſſert mit einer gewiſſen Sorgfalt 
die Bonbons ſammeln und mitnehmen. Wir können dazu nun be⸗ 
merken, daß der Kaiſer ſowohl, wie jeder Prinz und jede Prinzeſſin 
eine Bonbonsſammlung hat; ein Maugeneſt, nennen das die Schwa⸗ 
ben. Alle dieſe Maugeneſter nun gehören der Prinzeſſin Alexandrine, 
Herzogin Wilhelm von Mecklenburg, welche von Zeit zu Zeit ſchickt 
und ſich dieſelben abholen läßt. So iſt es ſeit Jahren und ſeit Jahren 
ſendet die Prinzeſſin die ſo geſammelten Süßigkeiten zu Weihnachten 
an das Johanniter⸗Krankenhaus in Erdmannsdorf. 

* Stritende Tänzerinnen. Die Damen vom Corps de Ballet 
des Viktorig⸗Theaters zu Berlin hatten, wie die „Trib.“ erzählt, am 
29. v. M. eine Beſprechung, in welcher verabredet wurde, von ihrer 


Direktion die Erhöhung ihrer Gage um monatlich fünf Thaler zu er⸗ 


zielen und dieſe Forderung nöthigenfalls mit einem Strike zu unter⸗ 


7 


ſtützen. Am 30. v. M. erſchien nun bei dem Direktor Hahn die Tän⸗ 
zerin N., um denſelben von dem Beſchluſſe ihrer Kolleginnen in Kennt⸗ 
niß zu ſetzen; es entſpann ſich eine ſehr lebhafte Unterredung, die mit 
der ſofortigen Entlaſſung des Frl. N. endete. Vorgeſtern, am Gagetage, 
als die Tänzerinnen kamen, um ihre Gage in Empfang zu nehmen, 
wurden ſie nur einzeln zum Direktor Hahn vorgelaſſen. Sie trafen 
bei demſelben den Kapellmeiſter und Regiſſeur des Viktorfatheaters 
und in Gegenwart dieſer Zeugen eröffnete Herr Hahn einer jeden, daß 
fie vorab einen Revers zu unkerſchreiben hätten, ehe fie ihre Gage in 
Empfang nehmen könnten. Nach langen und ſtürmiſchen Debatten 
entſchloſſen ſich die betreffenden Damen, den Revers zu unterſchreiben, 
worauf die Zahlung erfolgte. 


I, Züllichau, den 1. Ottober. [Geſellſchaftslokale. 
Kreditanſtalt. Weinernte.] Auch Züllichau hat feine „Grün⸗ 
der“ gefunden, wenn auch in ſehr harmloſer Weiſe. Im Laufe des 
verfloſſenen Sommers iſt der auch in weitern Kreiſen bekannte För⸗ 
ſterſche Garten von einer Aktiengeſellſchaft angekauft worden, um in 
ein öffentliches Geſellſchaftslokal umgewandelt zu werden. Nachdem nun 
ein neues, recht freundliches Haus erbaut und die früher zum Gemü⸗ 
ſebau beſtimmt geweſenen Theile des Gartens in vortheilhafter Weiſe 
zu Geſellſchaftszwecken umgeſtaltet worden ſind, iſt das Lokal vor eini⸗ 
gen Tagen dem Publikum eröffnet worden. Am vergangenen Sonn⸗ 
tag iſt auch das zwiſchen Züllichau und Tſchicherzig un⸗ 
mittelbar an der Züllichauer⸗Grünberger Chauſſee gelegene neu er⸗ 
richtete Garten- und Geſellſchaftslokal „Die Wilhelms⸗Höhe“ eröffnet 
worden. Wenn die wi von öffentlichen Geſellſchaftslokalen ein 
Gradmeſſer für das Geſchäftsleben wäre, fo müßte dieſes hier ein 
lebendiges fein. — In dieſen Tagen iſt hier eine Zweigniederlaſſung 
der Niedexlauſitzer Kredit⸗Geſellſchaft von Zapp und Co. errichtet 
worden. Damit iſt ein längſt gehegter Wunſch der hieſigen Geſchäfts⸗ 
welt in Erfüllung gegangen, und es bleibt nur zu wünſchen, daß die 
Hebung des Geſchäſtsverkehres, welche man ſich davon verſpricht, ein⸗ 
treten möge. — Den außergewöhnlich günſtigen Witterungsverhält⸗ 
niſſen im Laufe des Septembers iſt es zu danken, wenn krotz allen. 
früheren Befürchtungen noch ein annäherungsweiſe erfreuliches Re⸗ 
ſultat der Weinleſe erhofft werden darf. Was die Quantität anlangt, 
ſo iſt freilich noch keine Mittelernte zu erwarten, denn wenn auch in 
einigen Bergen der Traubenanhang etwas reichlicher ſein mag, ſo iſt 
derſelbe in den meiſten Bergen um fo dürftiger. Die Qualität des 
Weines wird dagegen eine ſehr gute ſein. Da ſeit mehreren Jahren 
keine gute Ernte ſtattgefunden hat, ſo dürften die Preiſe eine ziemliche 
Höhe erreichen. 

Ein großer Betrug macht gegenwärtig in Wien Aufſehen. 
Ein Gutsbeſitzer aus Raguſa, Triffon v. Puttiza, miethete daſelbſt 
eine Villa, die er auf das Eleganteſte möblirte. Er führte einen großen 
Haushalt, hielt einen mit einem bedeutenden Gehalt beſoldeten Sekre⸗ 
tär, zwei Köche und umgab ſich überhaupt mit zahreicher Dienerſchaft 


und fürſtlichem Luxus. Bei der Handelsbank hatte er ein Depot von 
100,000 Napoleonsd'or und operirte mit dieſer Summe an der Börſe. 
Durch die ſeit einigen Wochen anhaltende Baiſſe erlitt er indeſſen 
große Verluſte, und die genannte Bank wickelte ihr Engagement mit 
ihm ohne Einbuße ab. Inzwiſchen hatte er zufällig den Geheimen 
Rath Freiherrn v. Ozegovie kennen gelernt, dem gegenüber er ſich 1 
den Beſitzer eines Hauſes auf der Ringſtraße, im Werthe von 400, 

Br ausgab, und welchem er außerdem vorſpiegelte, amerikaniſche Kon⸗ 
ols und europäiſche Bankpapiere im Betrage von 700,000 Fl. zu bes 
ſitzen. Auf Grund dieſer Vorgaben entlehnte er von Ozegovie, der 
ſeinen Worten vollſtändig vertraute, eine Summe von 100,000 Fl. in 
Baarem, die zum größten Theile am 30. v. M. zurückerſtattet werden 
ſollte. Am 16. jedoch entließ Puttiza heimlich ſeine Dienerſchaft und 
verſchwand aus Wien in aller Stille. Freiherr v. Ozegovie, welcher 
von dem plötzlichen Verſchwinden ſeines Schuldners Kenntniß erlangte, 
ſchöpfte Verdacht und machte bei der Polizei Anzeige. Die in Folge 
deſſen gepflogenen Erhebungen ſtellten heraus, daß Puttiza außer dem 
Geheimrathe noch zahlreiche andere Gläubiger hat, denen er gleich⸗ 
falls bedeutende Summen ſchuldet. Erſt als im Laufe der Unterſuchun 
die Angabe Puttiza's, er ſei Beſitzer eines Ringſtraßen-Palais, ſich 
als unwahr ergab, und es ſich herausſtellte, daß er außer einigen 
minder werthvollen Realitäten in Raguſa kein Beſitzthum habe, ſah 
ih die Sicherheitsbehörde veranlaßt, energiſcher gegen den Ver⸗ 
ſchwundenen einzuſchreiten, da die heimliche Entlaſſung der Diener⸗ 
ſchaft, ſowie ſeine fluchartige Entfernung ſelbſt, nicht ſehr für ein 
reelles Gebaren ſprachen. Ein Verdachtsgrund mehr war es noch, 
daß es auch verſucht hatte, bei einem anderen Bankinſtitute Credit 
zu erlangen, und daß er ſeinen bei ihm wohnenden Neffen einige 
Tage nach ſeinem Verſchwinden heimlich nachkommen ließ. Auf Grund 
aller dieſer Thatſachen veranlaßte die Sicherheitsbehörde die gericht? 
liche Verfolgung des Gutsbeſitzers, da man in feinem ganzen Ge⸗ 
baren den Thatbeſtand des Betruges erblickte. Da man in Erfahrung 
brachte, daß er ſich nach Conegliam bei Udine begeben hat, wurde die 
dortige Quäſtur telegraphiſch beauftragt, ihn zu verhaften, was denn 
auch bereits geſchehen ſein dürfte. 


* Ave Maria's als Einſatz. Frömmere Kegelſpieler als die 
auf dem ehemals d'Eſte'ſchen Gute Buchheim im Salzburgiſchen ange 
ſiedelten Redemptoriſten ſind wohl nicht zu finden. Die würdigen Herren 
Paters verwenden nämlich als Einſatz beim Kegelſpiel — Ave Maria's 
und zwar muß der Verlierende, wie Fridolin für die Gräfin von Savern, 
ſo viel Ave Marias als er verſpielt hat, zu Gunſten des Gewinners 
beten. Ein guter Spieler kann auf dieſe Weiſe ſelig werden, er weiß 
gar nicht wie. 


Verantwortlicher Redakteur Dr. jur. Waſner in Poſen. 


Notiz. 

Es iſt zur Kenntuiß der Staats⸗ 
Regierung gelangt, daß ein Antwer⸗ 
pener Haus Transporterleichterungen 
für die Beförderung von Aus wandce⸗ 
rern nach Braſilten auf der Eiſenbahn⸗ 
Route Dresden. Antwerpen zu erlangen 
ſucht. Anſcheinend handelt es ſich bter- 
bei um ein mit b ſonderem Rafſtne⸗ 
ment angelegtes Project, cine große 
Anzahl von Schleſtern, angeblich 40⸗ 
bis 50,000 Perſonen, im Laufe mehrerer 
Jahre zur Auswanderung nach Bra⸗ 
filten zu verleiten, insbefonbere fie 
hierzu durch Stundung des Glſen bahn. 
und vielleicht auch des Schiffs fahr⸗ 
preiſes zu verlocken. 

Es dürfte angemeſſen fein, bei diiſer 
Gelegenheit auf die wiede holt erfolgter 
Warnungen vor der Auswanderung 
nach Brafilien zu ver welſen. 


Auktion. 


Im Auftrage des Königl. Kreis- 
Gerichts werde ich 
Dienſtag den 8. October d. J. 
Vormittags 11 Uhr 
in Krzykoszy bei Neuſtadt a. W. 
1 Ferſe, 1 Kalb, 3 
Schweine und 11 Ferkel 
öffentlich meiſtbietend gegen gleich baare 
ezablung verkaufen. 
Schroda, 1. October 1872. 


Der Auktions-Kommiſſar 
Schroeder. 


Holz⸗Verkäufe. 


Zum meiftdietenden Verkaufe der im 
vorigen Winter eingeſchlagenen ganz 
trockenen Brennhölzer, beſteher d aus: 

Eichen⸗, Buchen-, Birken-, 
Erlen⸗ und Kiefern-Kloben 
und Knüppel⸗, Stubben⸗ und 

Reiſerholz, 
in allen Reviertheilen der biefigen Ober⸗ 
förſterei, ſtehen folgende Termine üder⸗ 
all von 10 Uhr ab, an: 


a. am Freitage, den II. 
Oktober er. in Mur. 
Goslin, 

b. am Dienſtage, den 
29. Oktober er., in 
Nogaſen. 


In Mur. Goslin kommen auch die 
ſämmilichen Brennhölzer im Repler 
Maniewo, beſtehend aus 458 Raum- 
meter trockenen und kernigen Kiefern. 
Koben, 20 Raummeter desgleichen 
Knüppel, 172 Raummeter desgl. Stub. 
ben, 440 Raummeter desgl. Reiſerholz 
zum Ausgebotſe. Der größte Theil 
dieſer Brennbölser ſtett im Jagen 1185 
ganz in der Nähe des ſchiffbaren Warthe⸗ 


fluſſes und ¼ Meilen von Obornik, ar 


der Grenze mit Gol ebowo worauf die 
Käufer beſonders aufmerkſam gemacht 
werden. Das Revier Maniewo iſt 
½ —½ Mitten von der Chauſſſe von 
Obornik nach Poſen entfernt. 

Eckſtelle, den 30. September 1872. 


Der Königliche Oberförſter. 
Stahr. 


Handels⸗Regiſter. 
Es iſt eingetragen: 
1) in unſer Flemen⸗Reglſter 
unter Nr. 1338 die Firma F. C. 
Werner, Ort der Nleder aſſung 
Poſen und als deren Inhaber 
der Kaufmann Johann Carl 
Friedrich Werner mu Poſen; 
unter Nr. 1339 die Birma Rudolf 
aradies, Ort der Nied rlaſſung 
chwerſerz und als deren In 
haber der Kaufmarn Rudolf 
David Paradies zu Schwerſenz; 
2) in unſer Gef lſchaf s Regiſter unter 
Nr. 203 die in Po ſen unter der 
Firma Cohn und Levy feit dem 30. 
d. M. beſte dende offene Handels⸗ 
eſellſchaft und als derten Geſell⸗ 
chafter: 
1. S Marcus Leyſer 
ohn 
2. der Kaufmann Tobias Levy 
beide zu Poſen; 
3) in unſer Handels. Regiſter zur Ein- 
tragung der Ausſchl eßung der 
ehelichen Gütergemeinſchaft unter 
N. 327 die von dem Kaufmann 
Radolph David Paradies zu 
Schwerſenz für feine Ehe mit der 
geſchieden en Bertha Cohn, geb 
Bodnig, durch Vertrag vom 16. 
September 1872 in der Weiſe auk⸗ 
geſch oſſenen G. meinſchaft der 
Güter und des Erwerbes, daß das 
von der Bertha Cohn in die Ehe 
gebrachte Vermögen die Natur des 
vorbehaltenen Vermögens haber 


oll; A 
zufolge Verfügung vom heutigen Tage 
Poſen, den 30 September 1872. 
Königl. Kreis⸗Gericht. 
I. Abtheilung. 


Bekanntmachung. 


Im Hofe des königlichen Kreisgerichts 
hierſelbſt werden 


am 11. October c., 


Vormittags 11 Uhr, 
circa 40 Centner kaſſicte Aktenpaplere 
durch den Exekutlons-Inſpekloc König 
oͤffentlich an den Meiftbietenden ver“ 
ftetgert werden. 
Poſen, den 30. Seplember 1872. 


Königliches Kreisgericht. 
Bekanntmachung. 


In unfer FIirmenregiſter iſt sub Nr. 
54 der biefige Kaufmann Maximi⸗ 
lian Schulz mit der Firma ‚Mas 
ximilian Schulz“ und Samter ale 
Ort der Nieverlaflung zufolge Verfü. 
gung vom 29. Seplember 1872 an 
demſelben Tage eingetragen. 

Samter, den 29. September 1872, 
Königliches Kreisgericht 

Erſte Abtheilung. 


Am 7. d. M., Vormittags, beabſich 
tige ich mein noch ſehr gut erhal. 
tenes 5 Es 

Mahagoni» Mobiliar und 

werthvolle Teppiche ie — 

großen Spiegel, 
tiſch, 4 Platten — 


Vetanntmachung. 


Erbtheilungshalber ſoll das unmit 
telbar am F iedrich⸗Wilhelms⸗Kana 
belegene Rittergut 


Schlaubehammer, 
welches ½ Stunde von der Station 
Finkenherd der Niederſchleſiſch⸗Märki⸗ 
ſchen Eiſenbahn, eine Stunde von 
Frankfurt a. O. und etwa zwei Stun⸗ 
den von Berlin entfernt iſt, nebſt der 


zu derfelben gehörigen, mit Dampf-] den, zu welchem Pachtluſtige mit dem Bemerken eingeladen werden, 


und Waſſerkraft betriebenen 


Oelmühle 


mit 4 hydrauliſchen Preſſen, der 


Mahlmühle 


mit 4 Mahlgängen und 


Schneidemühle 
und allem fonfligen Zubehör verkauft 
werden. 
Zur Abgabe von Geboten habe ich 
im Auftrage der Ecben einen Termin auf 


den 15. Oktober d. J., 


Vormittags 11 Uhr 
an Oct und Stelle zu 


Schlaubehammer 


anberaumt, zu welchem Kaufluſtige 


gar Urs werben. 
uf Wunſch theile ich die Kaufber 


dingungen ſowie die nähere Beſchrei⸗ 
* des Guts mit. 

ebote werden auch vor dem Ter 
mine angenommen. 


Srankfurf a. O.,; 


den 6 September 1872. 
Der Rechts-Anwalt. 


Wolff. 
Ein Wohnhaus 


nebſt dazu gehörendem Gar⸗ Pflege 


ten iſt aus freier Hand zu 
verkaufen. Näheres ertheilt 
A. Birner. 


Die dicht an der Stadt 
Birnbaum a. d. Warthe ge⸗ 
legene fiscaliſche Ziegelei 
ſoll vom 1. Januar 1873 
auf 5 oder mehr Jahre, mit 
oder ohne das zugehörige Land 
am 20. October c, Nachmit⸗ 
lags 3 Uhr, loco Amt Birn⸗ 
baum anderweit 
werden. 
dingungen ſind daſelbſt auch 
vorher zu erfahren. 


Eine Leder⸗Handlung, 


Auszieh⸗ Ka ausdehnungsfählg und rentirend, 


anderer Unternehmung halber unter 
ſoliden Bedingungen bald oder fpäter 


theilwels zu verfleigern event. zu ver⸗ zu ve kaufer. 


kaufen, auch freibändig. 
Kozmin, den 2. Dit. 1872. 
Brandenburger, 


Offerten sub S. 4 10132 bef. die 
General⸗Agentur der Annoncen · Ex 


pedition von G. L. Daube u. Co Putz-Geſchäft Waſſerſtraßſe Ne. 7. 


königl Diſtrikts⸗Commiſſarius [(Bernh. Grüter) in Breslau. (5165) 


verpachtet Poſen find ſehr günftig mit 15,000 und 
Die näheren Bee]? 


Freiwilligen 


Examen. Neuer Cürsus be- 
ginnt am 7 October. Pension 
mit voller Verpflegung. Posen, 
St. Martin 25/26, 

Dr. Theile. 


hd * 
Muſik⸗Inſtitut 
Berlinerſtraße 25. 

Die n uen Curſe ae Niue 
Schüler finden Aufnahme. 
gen erbte käglich von 12 Uhr ab. 


Carl 


Bekanntmachung. 


Das in der Provinz Poſen, Kreis Krotoſchin belegene G äf. 


lich Stolberg⸗Wernigerödiſche Domainen » Vorwerk Goreezki 
ſoll auf 18 Jahre vom 1. Juli 1873 ab bis dahin 1891 öffent: 
lich meiſtbietend verpachtet werden, und iſt zu diefem Behufe auf 


den 24. October d. J. Nachmittags 3 Uhr 


im Gaſthauſe zur Poſt in Home Termin anberaumt wor⸗ 


daß die Verpachtungsbedingungen ſowohl in unſerer Regiſtratur 
hie ſelbſt, als bei dem Gräflichen Rıntamtmann Reinhold zu 
Ra denz, der auch jede weitere Auskunft zu geben bereit fein 
wird, eingeſehen, von Letzterem auch gegen Erſtattung der Copialien 
abſchriftlich bezogen werden können. 

Das Guts⸗Areal beſteht aus 492, Hektaren; nämlich an 
Hofraum ꝛc. 3 Hektaren, Gärten 2,0, Hektaren, Wieſen 227 
Hektaren, Aecker 456 Hektaren Weiden, Wege ꝛc. 816 Hektaren. 

Das zur Uebernahme erforderliche Vermögen iſt auf 20,000 
Thlr., das Pachtzins⸗Minimum auf 4800 Thlr. feftzefept. 


Wernigerode, den 5. Sept mber 1872. 


Die Baugewerkſchule 
zu Hörter an der Meſer 


(Station der Weſtphäliſchen Eiſenbahn) 
beginnt Anfang November ihren Winter, und Anfang Mai ihren 
Sommer-Curſus, denen jedesmal ein 2 wöchentlicher Vorunterricht vorausgeht. 
Die Anſtalt beſteht aus 3 Claſſen mit einer Repetittons-Claſſe, 
fie iſt eine höhere Fachſchule zur Ausbildung der Bauhandwerker 
als Baugewerksmeiſter ſo daß die Baueleven nach Abfolvirung der oberen 
Claſſe und Ablegung der Meiſte prüfung, ihrer praktiſchen Berufsthätig · 
keit vollſtändig gewachſen und ſelbſtſtändig in der bürgerlichen Bau. 
kunt großer Städte und auf dem Lande, als tüchtige Baugewerkmeiſter 
. im Stande find. — Programme werden auf Wunſch portofrei 
zugeſandt. 
Anmeldungen find unter Beifügung der Zeugniſſe ꝛc. an 
den Unterzeichneten franco einzuſenden. 
Das Schulgeld beträgt incl. ſämmtlicher Materialien, Geräthe, ärztlicher 


u. ſ. w. pro Semeſter 35 Thaler. 
öllinger, 


Direktor der Baugewerkſchule. 
Juſtizrath. 


ittel Gutska ; " 
Zur Vermittelung von Gutskäufen Für Blumen⸗Freunde. bt li d, dn 
große Ritterſtr. 


Verkäufen ſowie Pachtungen, und zur = 
Ih dabe meine Gärtnerei nach (St. im Vorberhaufe ! Treppe. Küſter. 


Empfangnabme von Aufträgen u. An⸗ 
ſchlägen jez licher Art, erbietet ſich bei Martin) Hohe Gaſſ: No. 5 in den 
früher Rothertſchen Garten verlegt, Ich wohne jetzt Kleine 


prompter, diskreter und reeller Bedie- 
und werden dort, wie in meiner wie⸗ 


nung. — Juowraclaw. 
der geöffneten Blumenhalle in Tilsners 


F eodor Schmidt. Hotel ſtets ſchöne Topfgewächſe vorhan⸗ 


den, wie auch elegante Bouquets zu be» 
2 Pachtungen aus 


kannt billigſten Preiſen angefertigt. 
erſter Hand, A. Krug, 
a eg. 3000 M. in Weſtpreußen und 


Kunſt⸗ und Handelsgartner. 


eröffnet den Winterkurſus am 7. 
Oktober. Alle 11 zur diesmali⸗ 
gen Prüfung zugelaſſen n Schü⸗ 
er haben die Prüfung beſtanden. 
Die Zöglinge werden von Sep⸗ 
tima bis Prim: (Gymnaſ. wle 
Realſchule) durchgebeldet. Die 
Anſtalt iſt be cchtigt, Z ugniſſe 
zum einj. Freiw. Dienſt auszu⸗ 
ellen. Neben den normalen 


Lehrkurſe a 12 Mitgl. für ſolche 
Schüler, die zurückgeblieben ſind, 


— 


ördeit werden ſollen. 
Näheres d. Proſpekte 


Ich wohne Breslauerſtraße 
Nr. 3. Für Halskranke bin 


Dr. Pauly. 


Mein Bureau befindet ſich 
jetzt Mühlenſtraße Nr. 3 A. 


Janecki, 


1 Treppe rechts. 


3 mohne jept 
Dominikanerſtraße No. 2. 


5 30 000 Thlr. zu übernehmen. Näh orke in allen 
auch über andere gute Pach⸗ 8 Sorten 


tungen — erfabr. Selbſtp. d. Herr⸗ bei guter Qualität und billig⸗ 
mann Leſſer in Berlin, begel.ſten Preiſen empfiehlt 


platz 1. 

. Spezlalarzt Dr. e en Adolph Boltze 
e e äallaee Beit, e und 
„Pollutlonen, Impetenz. and ung 
Berlin, 
Kommandantenſtraße 47. 


Rittetſtraße 5. 
©. A. Kluge, 


Maler. 


ft. hen auf dem Dominium Grzy⸗ 
bno bi Czempin zwei Ramboui“⸗ 


Geſchäfts⸗Verlegung. 


Seit dem J. Okt. befindet ſich mein 


Adelheid Kickbusehn. Gniewkowo zum Ve kauf. 


Hennig. 
Das Vädagogium 
Oſtrowo b. Filehne 


Schulklaſſen beſtehen Spezial⸗ 


oder die überhaupt ſchneller ge⸗ 


ich von 3—5 Uhr zu ſprechen. 


Gerberſtraße Nr. 11, 


Salomon Löwinsohn. 


5 Adolph Koraoh. 
Ich wohne jetzt Kleine 


#1 DK 


Ye a ee er Be FE n. I ade inne 


W'gen Wi thſchaftsänderung 


let⸗Böcke aus der Stammſchäferei 


8 


Für einen einzelnen Herrn 
wird ein möblirtes Zimmer 
in der Nähe der Wilhelms⸗ 
in Deutſchland eingeführt, find ei . 3 
Aderkerffüges 1 ae Mages. ſtraße oder des Wilhelms⸗ 
und Nervenleiden, Kopfſchmerzen, Uebel platzes geſucht. FB Offerten 


keit ꝛc. h 247 re 
Zu beziehen durch d. Literstur⸗Bu⸗ durch die Expedition dieſer 
Zeitung erbeten. 


Macao⸗Tropfen. 


Dieſe Tropfen, bereits ſeit 5 Jahren 


Muational-Vieh-Verſicherungs⸗ 
GS ceſellſchaft zu Caſſel. 


Nachdem wir dem Herrn Wilhelm Wehl zu 


€ Dan 18 die Subdirektion unſrer Geſellſchaft für die Provinzen Po- 


Wirthſchafterinnen, Kutſcher u. Haus- 
knechte weiſt nach Miethsfrau Klein, 
Friederichsſir. 21. 


Eine anſtänd. Frau w. eine Stelle 
z. Bedienung. Zu erf. alt. M. 85. 4 Tr. 


Eine anſtändige Frau ſucht eine 
Stelle bei einem oder zwei Kindern. 
Miethsfrau Karoska, Wilhelmsplatz 
Ne. 15, vorn, 3. Stock 


47 
Familien⸗Nachrichten. 
Geſtern Mittag 12 Uhr entſchllef 
ſanft nach langen Leiden mein guter 
Gatte der Conditor W. Glatz. Die 
Beerdigung findet Sonntag, Nachmit⸗ 
tags 5 Uhr, vom Trauerheuſe, Alten 
Markt Nr. 64, ſtatt. Um e. Theil⸗ 
nahme bittet 
Erge ber ſt 
Pauline Glatz. 


reau in Leipzig, Thalſtr. 31. (Beneral- 
Depot f. Deutſchland) a Flaſche 15 Sgr. 
TT. 2 
Agenten⸗Geſuch. 
Perſonen jeden Standes kann ein 


Die Wahrheit. 2 Prawda. leicht abzufegenber Artikel, der weden 


Religiös⸗politiſches Organ für[Raum noch kaufmänalſche Kinntz ſſt 


j te erfordert, gegen hohe Provifien zum 
. el und Be Wiederverfauf zugewieſen werden. 


Reflectanten belieben ihre Adrefiı 
3 Beranimortliger Redakteur unter den Buchflaben A. T. 481 as die 
und Verleger: 


Expedition dieſer Zeitung zur Before. 
P. Kaminski in Kattowitz. rung franco einzuſenden. 
Dieſes ſeit dem 1. Juli c. Jed n brei · 


tag in deutſcher und polniſcher Sprache Zwei Schreiber 


erſcheinende Blatt (Abonnementspreit t 
zierte jäzrlich 15 Sgr) verfolgt der ſuch ; 
der Rechtsanwalt 
Treplin. 


Zweck, die Aufklärung unter den nie⸗ 
Für das Dom. Grzybuo bei 


deren Volksſchichten zu fördern und fie 
Czempin wird zu Neujahr cin 


don dem mächtigen Druck und Einfluß 
eines herrfglühtigen und fanatiſche 

verheiratheter evangeliſcher Gär⸗ 
ner geſucht. 


Klerus inneriig zu beſreien und zu 
Tüchtige 


wahrer Gefitung und gelunder und 
Schriftſetzer 


vnnünftiger Breibeit deranzudilden. Es 
finden ſofort Engagement bei 


ſei daher die „Prawda“ Jedem, der 
W. Decker & Co. 


ſich für Volksbildang intereſſict und 
Poſen. 


wäaſcht, daß auch unſere Arbeiterberöl⸗ 
kerung an dem geiſtigen Fortſchritt den 

Fünfzig Maurergeſellen 
ft⸗den bei hohem Lohne dauert de Ze 


Menſchzeit Antzell nehme und beſon⸗ 
ſchäftigung. 


ders den Herren Arbeligebeen zu zahl ⸗ 

reichem Abonnement hiermit beſtent 
Herrmann je., Mauren fir. 
Fir ein Manufaktur, Waagen - Br 


empfohlen. 
Jaſerate finten die weſteſte Berbel 

ſchäft en gros, wird ein tüchtiger 

f Reiſender 


tung und koſten pro dreigeſpalt ne Pi- 
zum ſofortigen Antritt geſucht. Adr. 


titzelle 1½ Sgr. 
Die „Wahrheit — Prawda“ — 

unter J. S poste rest Breslau erb 

Einen Lehrling ſucht 


ſämmtlichen Poſtanſtalten im 11. Nach 
Louis J. Löwinſohn. 


trag unter Ne. 318b vermerkt. 
Beweis, daß das Küſſer 
Einen Lehrling 
ſucht die Kurzwagrenhanblung von 


zur Lede unum⸗ 
gänglich nöthig id. ler. broſ. geg 'n 
Einſend. von 5 Sgr. Frankomarker 
"DB. Cohn. 
Einen Lehrling 
e H. Ruteck!, 


iranco zurch J. Schönfeldt Berlin 
Ubrmacher, Friedrichs ſtr. 12 


5 Schumannsftr. 19. 
ere und dauernde Hilfe 8 
ibn werden duch das bo B Zu der am 13., 14. und 15. Nor 

men Lehrling zum ſoſoriigen 
Aniriit wünſcht 


kannte, bereits in 73 Auflagen vember c. ſtatiftadenden Biebung do 
Klempnermeiſter Liebe, 


(200,000 Szemplaven) ber. König Wilhelm - Lotterie 
Berliserſtraße 18. 


2 dre. tete Buch: N e ee 
Die Selbſthewahrung. deren Hauptgewinn 15 000 Tyler. iR, 
Ein Laufburſche wird 
ſofort verlangt. 


Vin Dr. Retau Mit 27 find Looſe (ganze à 2 Thlr., halbe 
der Exped. d. Ztg. 


3 * und Weſtpreußen übertragen baden, fo bringen wir Solches hiermit zur 
öffentlichen Kenniniß. 
Caſſel, am 1. Oktober 1872. 


Fr: Die Direktion 
Friedrich Selig. G. Thon. 


be? Unter höflicher Bezugnahme auf vorjt:bende Bekanntmachung verfehle ich 
5 nicht, die von mir vertretene National Vieh⸗Verſicherungs⸗Seſellſchaft ſämmt⸗ 
lichen Herren Landwirthen zur Verſicherung der Thiergattungen: 


Pferde, Rindvieh, Schweine und Schafe gegen alle Verkuſte. 
incl. ſolcher durch Seuchen und Unglücksfälle verens zu empfedlen. 
Schäden werden voll b⸗zahlt und anerkanntermaßen aufs Promptefte 


und Coulanteſte regulirt. 
fe Jede gewünſchte Auskunft wird aufs Bereltwilligſte ertheilt, wle aich 


Agenten an allen nicht beſetzten Orten der Provinzen 
5 Poſen und Weſtpreußen beſtellt werden durch die 


Subdirektion Wilhelm Wehl. 


Danzig, am 1. Oktober 1872. 
Ein eleganter, gut geritt ner 
Schimmel, früher im Wagen 
graang n, iſt zu verkaufen. Ber 
inerſtr. 28, im Stoll. 


in gebrauchtes deutſches Billard 
ſteht billig zu verkaufen Berlinerfir. 26 
d. Kenſchner. 


Für Herren. 


Gummi- und Fischblasen à Dtzd 

l u. 2 Thlr. 
A. Vollmann, 
Berlin, Neue Schönhauserstr. 9. 


Wasch wächten, 


namentlich durcz Jugendſün⸗ 
den (Selbſtbefleckung) Aus ⸗ 
ſchweifung und Anſteckung 
im Zeugungs⸗ und Nerven⸗ 
Syſtem Berrütteten kann reelle 


Der Vock verkauf 
der Stammſchäferei Smie- 
low bei Zerkow beginnt 
mit dem 10. Oktober. 


— 


Na 1 Tolr.) in der Expedition der 


Abbild. Preis 1 Thir. 
N Matweznch Derbanten voſener Zeitung zu haben. 
Stettin —New⸗Hort 


i d-mielben binn en 4 Jahren über 
15000 Perſonen de Wieder⸗ E National Dampfſchiffs⸗ 
Compagnie. 


berftellung ihrer Geſundheit. 5 

Ueter Zweck und Erfolg die Dampfer Pacific, «gpedirt durd Hen C. 

ſes Buges wurden allen Regie⸗ [ Meſſing, Berlin und Stettin, 
Fleing deute Mittag mit zh reichen 


rungen in einer beſonderen 
Deukſchrift Bericht erftattet. Paſſagteren für New Nuk in See. 
Ein unmöblirtes Zimmer wird auf 


Pass 1 — 2 ren 8 

Schulbuchhandlung in eib. St. Martin oder nächſt. Umgebung fo- 

zig und dort, ſowie in eder Bach. fort z. mietpen e a unter E. 8. 
dandlung, lin der Expd. dieſer Zig. abzugeben’ 


in Poſen bei J. Jolowiczü en mus Immer in en 2 


zu bekommen. [Herren zu vermieten. Näheres St. 
Martin 61 im Hinterb. 2 Tr. rechte. 


Der Borverfauf 
in Dzieozyn bei Bahnhof 


N Bojanowo beginnt am 


5. October e. 


y 


R. Goeppner. 


Reue Doppel- und einfache Gußfor⸗ 
men für Konditoren find billig zu ver⸗ F 
keufen beim Konditor 

Gottlieb Jaenſch in Wollſteir. 

Ein Flügel billig zu verkaufen 

id 2 „ Thorſt aße 125 


Pörſen⸗Telegramme. 


Privat- Depesche der „Posener Zeitung‘. 


Heute veröffentlichen wir den Prospekt der Subſkript on 


Aktien⸗Bank 
ya - der Bodenkzebit-Aitienbant. zie 


auf 2 Millionen Hy olheken Schu dſcheine 
wer ſchon geſtern erwähnten, find dieſelben gar antirt ſowohl durch Raluten- 


Berlin, 4 Oktober 1872. a 1. 
: . 16 Rhein · N 3 mäßig erworbene Pypolheken, als auch durch das geſammte Aktien Kapital“ 
3 ee 1711 lite Kreditbank 8 und den Meferv:fend der Bodenkredit⸗Bank Dieſe werden vom 1. Januar 
Warſchau. Wien RER 89 | Berliner Wecölerbanf . 89 1873 ab 10 Millionen reſp. 2 Millionen betragen; die Pfandbriefe find alſo 
Lüttich⸗Limbur Re 32 | Oſideutſche Bank . . 110 durch dieſe doppelte Garantie als Papiere von unbedingter Slcherheit zu 
Schweizer Fi ET 53% | Dftdeutfche Produktenbank 88 bezeich ra > tft 12 u Oper ir ee an 
Be; 88 ‚ . 100 von 1i 4 gewiß nicht zu hoch gegriffen. e alt; dei 
n 10 . 8 d. . pat Daß 3 Bank ſich bereit erklärt die gekündigte 


* — Norddeutſche Bundes anleihe mit 1604 „Et. ee zu Be 5 — 
Berglſch-Märkiſche 5 wir ebenfalls ſchon geſtein gemeldet und verweſſen wir in Betreff aller uorl 


gen Einzelheiten auf den Prospekt ſelbſt. 


Coo 
Breslauer Diskontobank.. . 138% 


Breslau, 3 Ok oder. Die Börſe war wegen des jüdiſchen Neujatrs 
feſtes nur wenig b ſucht und in Folge deſſen total geichäftsios. Die wenigen 
ftatigehabten Umſätze vollzogen ſich zu gegen geſtern unveränderten Kur en, 
doch ſchien die Tendenz im Allg, mein en etwas fefter zu fein; die einget'off 


Newport, den 3. Oktbr. Goldagto 15) % Bonds 1885. 1154 
Berlin, den 4. Oktober 1872. (Telegr. Agentur.) 
N 


ot. v. 3. Not. v. 3. 


Kündig. für Roggen 


Denen ſeſt t Spiritus — — nen malten Wiener Kurſe blieben einflußlo?; Berltarr Anfangs kur ſe fehlend. 
esd 2 83 831 endö fe! ſehe ruhig. Schleſ. Bod. Kıd.-Pidir. 99 Gd. Sch e. Boden- Kredit 114 Br. 
See ee | 88h | Be Stontsfäubfärin 2 nk 
of. neue fandbr. > 
Roggen „ dare Rentenbriefe 1871 ini Produäten- Körfe. 
he 3 534 si ee 8 1263 127 Breslau, 3 Oktober. Wegen der jüdiſchen Befitage fiadet Leine 
el fen 3 1860er Looſe 944 94 | Prodaltentörfe fait. 
Dt. Rev. 20 22 | Stallener 90 u Sreslau, den 2. Oltbr. 
„Dez. 23 merikaner i j 
Abril De: = 24 24 N Kreditaktien 0 1 Preiſe der Cerealien. 
S 2 ſche, 0 9 20 7 Fee Rumänier 291 404 Im 7fc% Fe und Pf. pro 
Okt — — 2 19 9| 19 3 Poln. Eiquid.-Dfandbr. 644 64 100 Küsgramnis. 
Avril - Mal 19 9 19 3 Ruſſiſche Banknoten 2) 824 leine miüttle ord. Waare. 
Hafer Oeſterr. Silberrente 643 65 Gaben w. 5 e e e 
B dm Se Siiefishe Vereinsbank — “ — 22 „ 15 Fr: 5 25 6 1 1 2 
— en sem 6 — 61 — —— 
Stettin, den 4. Oktober 1872. (Telegr. Agentur.) : & 2 Gee 4 8 Te 2 5 
ige Sr Hafer neu 4 10 | — ja 6—4 — 
to 238 20 = y El Safe 
Weizen geſchöftelos, 8 8. 8 22 Balearen 5 15 — 61420 — 
Okt Sonbr. i 84 184 Ott Novbr. 244 20 Ber 100 Nllogramm Netto feine mittle ord.Waare. 
Feühjahe . 831 br Beühjahe. .. . . 24 24 e f d TEE 
2 3 Raps 1025 —100— 9125, — 
Regen gs elo, 51 511 a rang . 5 201 201 25 f Winterrübſen 100 = 99 — 85 — 
wen .. 52 bez Rn... 185 13 238 „ ER 1 Age Aber 
Bräbjaht ee eee S (Schlagnn . 9 5-1 820 7 2 6 


— 


(Brsl. Pdls.⸗Bl.) 


Weizen pro 200 Pfd 76-81 Rt. Roggen 
pro 2000 Pfd. 64-70 Rt., Hafer pro 
(B. u. Odls.-B.) 


Börfe zu Poſen 
am 4. Oklober 1872. 
Heute wegen des jüdiſchen Neufahrsſeſtes kein Geſchäft. 


Magdeburg, 2. Oktober. 
pro 20500 fd 52.60 Ni, Gerſte 


Deus und Verlag von W. Deder & Ce, (S. Röfel) u Poſen, 


Näheres in 


Hypotheken ⸗Schuldſchrine der Preußiſchen 1 


Allen Freunden und Bekannten ein 
herzlich s Lebewohl! 
Dr. Hlapp. 


Stadi-Cheater. 

Freitag den 4. Okt. e. Zum erften 
Male: Die Eidechſe. Luſtſplel in 5 
Akten von Dr. J. B. v. Schweitzer. 
Repertolrſtück des Wallner⸗ 
Theaters in Berlin. 

Vor⸗Anzeige. 
Nächſten Sonntag wird 


Fräulein 
Anna Schramm 


ein Gaſtſplel eröffnen. 


Ein Sohn rechtlicher Eltern wünjgt 
die Dilonomte zu erlernen, nähere Be⸗ 
dingungen find unter der Chiff. B. H. 
poste rest. Schokken zu erfahren. 


Verloren 


giſtern Abend vom alten Bahnhoſe 
aach der Stadt 1 graver Plaid und 
Bücher zuſammen geſchnallt. Dem Fin 
der eine Belohnung im IV. Polizei- 
Bureau. 


Schilings S gießverein. 


Sonntag we Flotterſchleßen und 


General⸗Verſammlung. 
Volksgarten-Theater. 


Der Vorſtand. 
Kirchen- Nachrichten für er 
H ute te 
Voſen. Tabaks rauch). Castle N 


Kreuzkirche. Sonntag den 6 Oelbr. Weſton. — Datu: Dr. Robin. — 
(Sınief R), Vormittags 10 ihr ſerſten Male: Des Geigers ee 
Herr Superintendent Klette. — Meſtauration 


Kacknuttege „er: Heir Btolſtons. Mullacks hauſ. en. 


Pfarrer Dr. Stein wender. 
Sonnabend, den 5. d., zum 


Felrikirche. Sonntag den 6. Detör. 
(Ernte dankfet), früh 9½ Uhr: Bor 


5 Abendbrod: friſche Wu 

bereitung zum heil. Aber dmazl.) — rſt mit 

10 Uhr, a: Her onfihozat. ugs wozu ergebenſt ein. 
Rah Dr. Goebel. (Ab:ndmahl. — Bogt. 


Nachm 2 Uhr, Ehrifenichre: Herr 
Diakonus Goebel. 
St. Nauli-⸗Kirche. Sonnteg den 6 


Berliner Weißbier⸗Halle. 
Morgen, Sonnabend den 5., friſche 
Keſſelwurſt mit 3 bei 


Detoter (Erntedankfeſt), Vormittag . Poht, 
2 e Yon 25 0 Walliſchei Ne. 6, 
echt. — br Predigt: Hr. 8 ’ 

General⸗Superint. D. Cranz. > 


Freitag den 11. October, Abends 6 
Uhr, Gottesdienſt: Herr Konſiſt ⸗ 
Rat) Reichard. 

Garniſonkirche. Sonntag den 6. 
Oclober (Erntedanif fi), Vormittaßze 
10 Uhr: Herr Militalr⸗Oberpfarrer 
Händler. (Abendmahl) 

Ev. -lulg. Gemeinde. Sonntag de 
6. or (Ent dankfeſt), Vormittage 
9% Uhr: Herr Paſtor Klein 
wächter. — Nachmittags 3 Uhr: 
Der ſelbe. 

Montag den 7. Detober, Abends 
7½ Uhr, Milſionsſtunde: Herr 
Pastor Klein wächter. 

Mittwoch den 9. Ockbr., Abends 
7½ Uhe: Herr Paſtor Klein⸗ 
wachter. 

In den Parochien der vorgenannten 
Kirchen find in der Zeit vom 27, 
September bis 3. Deiober: 

getauft: 7 männl., 8 weibl, Perſ., 
geſtorben:8 männl, 4 weibl. Perf., 
getraut: 4 Paar. 


Dom inf kanerſtraße Nr. 3. 
Mo gen Adend Eisbeine. 


DES Schneekoppe. 
Sonnabend den 5. d. M. Keſſelwurf 
mit Sauen kohl. 

Jeden Sonnabend fri sft 
und Schmorkohl bu — 
€ L. Rauſcher. 

onvabend, den 5, friſche Wurſi 
mit Schmorkohl bel J. 
Schulſtroße Nr. 12 e 

Sonnabend Adend, den 6. d. Mts., 

ein 


Ei 5 2 
dei Len Gerlig, in der fru 
Muſchnerſchen Braueref. 


Eisbeine und Zungen morgen 
bel H. Seer, Walliſch i 91. 


Hitze’s Kaffechaus. 
Jerzyee. 
Sonnabend, 5. Ckt. Warme Keſſel⸗ 
wurft, wozu ergebenſt einladet 
EV. Schubert, 


Konigsverg, 2. Okidr. (Amt icher Produktenbericht. 3 u . 
ten pro Tonne von 2000 Pfd. Zollgewicht.) — Weizen PH mat, ber en 
3593 Rt. B., bunter 78-88 Rt. B., rother 75 87 Ri. B. — Roggen 
loko ſtill, inländiſcher 46-53 Rt. B. loko ru ſiſcher a3 50 B., pro Okt. 
101 B., 49} ©, pro Brübjahe 1873 511 R.. B. 505 G. — Gerſte Inte 
feft, große 42 —52 fit. B., kleine 22 52 Rt. B. — Hafer loko 33-42 Rt. 
B., pre Okt. — B., — G. — Erbſen loo gefragt, weiße 45 -52 Rt. B., 

raue 50-67 B., grüne 45-55 B. — Bohnen loko 45— 50 Rt B. — 
Wicken loko 37 2 Rt. B. — Leinſaat loko niedr ger, feine 80--90 Rt. B., 
mittel 65 80 Rt. B., ordinäre 40—65 Rt. B. — Rübſaat loko 5 200 Pfd. 
93— 02 Rt. B. — Kleeſaat loko role pro 200 8 — Rt. B., weiße — 
Rt. B. — Toy sotheum loko pro 200 Pd — Rt. B. — Räüpöl loks pro 
100 Pfd. obne Hab — Rt B. — Leinöl loko pro 100 Pfd. ohne Baß 123 
Rt. B. 4 Radkuchen pro 100 Pfd. 25—24 Rt B. — Leinkuchen pro 100 


Spiritus Bericht. Spiritus Ioto ohne Faß per 100 Eitres pro 100 
pct. Tralles und in Poſten von mindeftens 5000 Sites Into ozne Baß 22 
Rt. B, 22 G. (K. 9.3.) 


Preis-Oourant 
pro 100 Pfund 
der Mühlen ⸗Adminiſtration zu Bromberg 
vom 14. Septbe. 1872. 


2 Unver · er. Unver-| Der 
Benennung [teen & Benennung r. 
\ „ ſteuert, abr fteuert, ſteuert, 
der Fabrikate. Hei Mr der Habrikate. Mr 

Setzen Diehl Ar. 1. 626 7 0 miter Mel. 178 1 
7 „ 2.612 713 Kleie 122 122 
1 4 8 | — ] Graupe Nr. 1. 724 87 
Jutter⸗Mehl 1123 1128 * „ 3 526 61 9 
Klete 5 . 321112 1112 P) 15. 4 4 4 17 
Roggen -Mehl Nr. 1. 48] 424 Grütze Nr. 1. 420 5 3 
5 „ „% 2 4 32 4 10 4128 
7 „ 3.216 Koch- Merl 9 
Gewengt⸗Mehl (6b) 40 4 7 | Satter- Mehl .. 120 J 120 

Schrot [34 319 
Uerzeichniss 
der 


bei dem Postamte in Poren ankommenden und abgehenden Posten. 


Ankommende Posten. Abgehende Posten, 

e iran Pors.-Post u. Schwerin a.W, 6U. KH. fruh 
= Ploschn -- 
ongrowitz 7 
Kumik 8 
Stenszewo 5 
Gborn 

Krotoschin 8 10 
Abandı 


— 
Pors.-Post von Wröschun 

- - Wongrowitz 14 — 
Krotoschin 6 - 50 - 
Stenszewo 8- 10 
98 30 - 


Obornik : 
trowo 8 
2 6 55 Nachm. 
Wongrowitz 8 5 Abends 


Fenn. 
EEE LE A| 


Pleschen 8- 15 Wongrowits11 - 30 Nachts 
Sshwerina.W;8 - 2 - Wreschen 1 
— F—— 


2009 Pfd. 47—50 Rt. 


BER T X 
EL HG 


